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Wählen gehen!
Zur Bundestagswahl 
treten diesmal 42 Par-
teien an. Neben den 
derzeit vertretenen Par-
teien sind themenspe-
zifische zu Grundein-
kommen, Mieten oder 
Naturschutz bis hin zur 
Vegetarier-Partei sowie 
Allianzen und Bünd-
nisse im Angebot. Da 
sollte doch für jeden das 
Passende dabei sein.
Laut Artikel 38 Grund-

gesetz hat jeder volljäh-
rige Deutsche die Mög-
lichkeit, sein Wahlrecht 
zu nutzen. Schließlich 
ist der Souverän unseres 
Landes immer noch das 
Volk.
Die Wahlprogramme 

der einzelnen Parteien 
sind gezielte Absichts-
erklärungen, an denen 
sich die spätere Arbeit 
der Abgeordneten mes-
sen lassen muss.
Viele Wähler haben 

den Glauben an Par-
teien und Abgeordnete 
verloren und engagieren 
sich in Bewegungen und 
Ini tiativen, die Direkte 
Demokratie einfordern 
und umsetzen. Das ist 
gut und wünschenswert, 
widerspricht jedoch in 
keiner Weise der Mög-
lichkeit, sein Wahlrecht 
auszuüben.
»Nicht-Wählen« ist 

zwar auch eine Aussage, 
nur leider keine, mit der 
sich inhaltlich arbeiten 
lässt.             Beate Storni

Seit der Regierungsbil-
dung des neuen Senats 
hat das Fahrrad eine 
neue Bedeutung be-
kommen. Radwege sol-
len entstehen und Ge-
fahrenstellen für Radler 
entschärft werden. 
Als die Lenkungsgrup-

pe [Aktion! Karl-Marx-
Straße] am 8. August 
tagte, stand eben dieses 
Thema im Vordergrund. 
Die Lenkungsgruppe 
ist ein Beteiligungsgre-
mium, das die Belange 
von Bürgern und Ge-
werbetreibenden in der 

Karl-Marx-Straße und 
den abzweigenden Ne-
benstraßen koordiniert.
Geplant ist ein Rad-

weg beidseitig der Karl-
Marx-Straße von der 
Weichselstraße bis zum 
Hermannplatz. Diese 
Lösung stellt nur eine 
Zwischenlösung dar, 
weil die Sanierung der 
Karl-Marx-Straße wahr-
scheinlich erst 2022 
beendet sein wird. Bis 
dahin wird an einer 
dauerhaften Lösung ge-
arbeitet. Die Karl-Marx-
Straße ist eine Hauptver-

kehrsader und fällt von 
der Zuständigkeit und 
der Finanzierung dem 
Senat zu. 
Folgerichtig war Roland 

Jannermann, zuständig 
in der Senatsverwaltung 
für Verkehrsplanung, 
anwesend. Drei Pla-
nungsvarianten wurden 
vorgestellt: 
Die erste Variante 

stellt einen Radweg auf 
der Fahrbahn dar. Das 
entspricht dem Rad-
streifen, der bereits zwi-
schen Lahnstraße und 
Karl-Marx-Platz ange-

legt ist, aber mit einer 
durchgezogenen Linie. 
Die zweite Variante ist 
ein geschützter Radweg 
zwischen Gehweg und 
Parkleiste mit Pollern. 
Die dritte Variante stellt 
eine Kombination aus 
den beiden vorherigen 
Lösungsvorschlägen dar. 
Bei allen Varianten wer-
den weder Bordsteine 
noch Mittelstreifen 
angetastet, aber die In-
standsetzung der Fahr-
bahn wird vorausgesetzt.
 ro

 Fortsetzung Seite 3

IN Zukunft sicher durch die Karl-Marx-Straße? Foto: fh

Per Pedale durch Neukölln
Neue Radwege in der Karl-Marx-Straße 

Das Gebäude 104 auf 
dem Tempelhofer Feld ist 
seit dem 14. August 2017 
für die Öffentlichkeit zu-
gänglich.
Während einer kleinen 

Feier wurden die Schlüs-
sel für Haus 104 von 
der Senatsverwaltung für 
Umwelt, Verkehr und 
Klimaschutz an Evelyn 
Bodenmeier von der Ge-
schäftsstelle für die Feld-
koordination übergeben.

Es ist eines von circa 
30 Bestandsgebäuden 
auf dem Feld und diente 
schon im Zweiten Welt-
krieg als Peilanlage zur 
Funkortung von Flug-
zeugen, später der US 
Air Force als Radioson-
denstation und Flugwet-
terwarte. Zuletzt wurde 
das Gebäude von der 
Freien Universität als 
Wettermessstation ge-
nutzt.

Nun wird das Haus 104 
seiner Bestimmung als 
Treffpunkt der weiteren 
Bürgerbeteiligung, ent-
sprechend des Entwick-
lungs- und Pflegeplans 
(EPP) zum Tempelhofer 
Feld, zugeführt.
Eigens dafür gründen 

die von den Berlinern 
gewählten Feldkoordi-
natoren gerade einen 
Dachverband für alle 
Initiativen, Projekte und 

Freischaffenden, die auf 
dem Feld vertreten sind, 
um das Gebäude und 
die Fläche drumherum 
mit Leben zu füllen. So 
können Gruppen sich 
zukünftig selbstorgani-
siert dort treffen.
Bis es soweit ist, muss 

allerdings noch einiges 
instandgesetzt und reno-
viert werden.
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Haus 104 - Die Stadt sind wir!
Eröffnung des Bürgerhauses auf dem Tempelhofer Feld  



Nr. 206 – Dienstag, 
4. September 1917
Gegen die hohen Absät-
ze. Mit Rücksicht auf die 
in letzter Zeit vorgekom-
menen schweren Unfälle, 
bei denen Schaffnerinnen 
überfahren, getötet oder 
schwer verletzt worden 
sind, haben die Preu-
ßischen Eisenbahnver-
waltungen den Schaff-
nerinnen das Tragen von 
Schuhen mit hohen Ab-
sätzen verboten.

Nr. 212 – Dienstag, 
11. September 1917
Die Vorschriften für die 
feindlichen Ausländer 
werden jetzt in Berlin 
auch für die chinesischen 
Staatsangehörigen an-
gewendet, nachdem uns 
China den Krieg erklärt 
hat.

Nr. 218 – Dienstag, 
18. September 1917
Kritik verbeten. Im Neu-
köllner Magistrat hatte 
man wiederholt scharfe, 
aber nicht unberechtigte 
Kritik an der Art und 
Weise geübt, wie ver-
schiedene Reichsstellen 
für die Lebensmittelver-
sorgung der Städte, ins-
besondere des arbeiter= 
und kinderreichen Neu-
kölln, sorgen. Man hatte 

sich deswegen auch an 
das Kriegsernährungs-
amt gewandt. Dieses 
gab dem Magistrat kur-
zerhand den Bescheid, 
die Stadt habe sich nur 
an die Verteilungsstelle 
Großberlin zu wenden. 
Jetzt ist auch ein Schrei-
ben des Ministers des 
Innern eingetroffen, aus 
dem hervorgeht, daß die 
Reichs=Lebensmittelstel-
len sich in einer Eingabe 
an den Minister die Kri-
tik der Stadt Neukölln 
verbeten haben. Der 
Minister des Innern for-
dert nun den Neuköllner 
Magistrat zur Rückäuße-
rung auf. Wie mitgeteilt 
wird, ist der Magistrat 
nicht geneigt, sich seine 
freie Meinungsäußerung 
verbieten zu lassen, son-
dern ist in einer kräftigen 
Rückäußerung, worin er 
in entschiedenen Worten 
sein Verhalten verteidigt, 

nichts schuldig geblie-
ben.

Nr. 225 – Dienstag, 
25. September 1917
Saure Milch. Die Le-
bensmittelversorgung der 
vergangenen Woche war 
in Großberlin besonders 
schlecht. Nicht nur, daß 
es an Fleisch fehlte, auch 
Gemüse gab es so gut wie 
gar nicht. Außerdem aber 
ist die gelieferte Voll-
milch, wie uns von zahl-
reichen Kleinhändlern 
und auch aus den Kreisen 
der Verbraucher gemel-
det wird, zum großen Teil 
sauer und zur Kinderer-
nährung ungeeignet ge-
wesen. Bei der allgemei-
nen ungünstigen Lage 
des Großberliner Lebens-
mittelmarktes ist das sehr 
bedauerlich. Gerade  jetzt 
wird jeder Tropfen Milch 
für die Kinder gebraucht. 
Die Fettstelle Großber-

lin wird sich zu den Be-
schwerden äußern müs-
sen. Es ist schon angeregt 
worden, diese Mißstän-
de, die sich in den letz-
ten Wochen mehrfach 
gezeigt haben, in den 
Stadtverordneten=Ver-
sammlungen zur Sprache 
zu bringen.

Nr. 226 – Mittwoch, 
26. September 1917
Wo bleibt das Gemüse? 
Wir leben jetzt in der 
Zeit des besten Herbst-
gemüses. Es ist bei der 
günstigen Witterung 
der zweiten Hälfte des 
Sommers viel davon ge-
wachsen und gut gereift. 
Bloß auf dem Markte 
der Großstädte ist keins 
zu finden. Auch hier das 
häßliche Versagen der 
Organisation. – Dann 
die Fische! Vor längerer 
Zeit wurden »Fischge-
sellschaften« gegründet, 

Sammelgesellschaften, 
Verteilungsgesellschaf-
ten oder so ähnlich. Sie 
sollten sogar, wie mitge-
teilt wurde, bei der Ver-
teilung und Zuweisung 
der Fischarten auf den 
»Geschmack« der Bevöl-
kerung Rücksicht neh-
men. Seit dieser Grün-
dung haben aber Berlin 
und Umgebung von Fi-
schen noch erheblich 
weniger zu sehen bekom-
men als früher. Wenn die 
Fischgesellschaften der 
Bevölkerung dauernd gar 
nichts liefern können, so 
daß der Zustand jetzt be-
deutend schlechter ist als 
vor dem Bestehen dieser 
staatlichen Gründung, 
dann hält es wirklich 
sehr schwer, den Zweck 
der wahrscheinlich kost-
spieligen Organisation 
einzusehen. Die dort be-
schäftigten Herrschaften 
könnten dann vielleicht 
dem Vaterlande in an-
derer, nützlicher Weise 
dienen.

Die Transkription des 
Zeitungstextes wurde 
mit Fehlern in der Recht-
schreibung aus dem 
Original von 1917 über-
nommen. Das Original 
befindet sich in der He-
lene-Nathan-Bibliothek.

Der erste Weltkrieg war 
vor allem ein europä-
ischer Krieg, doch auch 
die Chinesen bestimm-
ten den Verlauf mit. 
Dabei war China selbst 
gar nicht an den militä-
rischen Auseinanderset-
zungen beteiligt. Zu sehr 
war das Reich mit inne-
ren Unruhen beschäftigt, 
nachdem 1911/12 die 
Monarchie gestürzt wur-
de und der Revolutionär 
Sun Yat-sen die Republik 
China ausgerufen hatte. 
Durch den Kriegseintritt 
1917 hoffte China auf 
den Beistand seiner eu-
ropäischen und amerika-
nischen Alliierten bei der 
Sicherung seines Territo-
riums gegen Japan. Die 
Japaner hatten schon 
im November 1914 die 

deutsche Kolonie Ki-
autschou eingenommen 
und auch auf andere Ge-
biete Chinas 
ein Auge ge-
worfen.
In Europa 

z e i c h n e t e 
sich schon 
früh ab, dass 
der militä-
rische Kon-
flikt in ei-
nen langen, 
zähen und 
ver lustrei-
chen Stel-
lungskrieg 
m ü n d e n 
würde. Um 
die Soldaten 
zu unterstützen, griffen 
vor allem die Briten und 
Franzosen auf auslän-
dische Arbeitskräfte zu-

rück, die im Hinterland 
materielle und logistische 
Aufgaben übernahmen. 

Die meisten wurden 
zwangsweise aus den Ko-
lonien der beiden Groß-
mächte herangezogen. 

Bis zu 140.000 von ih-
nen waren jedoch freiwil-
lige Arbeiter aus China. 

Die meisten 
dieser Chi-
nesen waren 
v e r a r m t e 
Bauern, die 
weder lesen 
noch schrei-
ben konnten. 
Sie kamen 
vor allem aus 
der mand-
schurischen 
P r o v i n z 
S h a n d o n g 
und waren 
in China 
s c h l e c h t e 
L e b e n s b e -

dingungen gewohnt. 
Fast alle waren jung 
– zwischen 20 und 40 
Jahre alt – und kannten 

nichts anderes als har-
te körperliche Arbeit. 
Viele wurden gnadenlos 
ausgebeutet. Sie muss-
ten Schützengräben 
ausheben oder arbei-
teten direkt hinter der 
Frontlinie, während um 
sie herum die Bomben 
einschlugen. Andere hal-
fen in der Rüstungsindu-
strie, auf Schiffswerften 
und in Maschinen- und 
Flugzeugfabriken. Sie 
hielten Straßen und Ei-
senbahnlinien instand, 
bewirtschafteten Wälder, 
schufteten in den Koh-
leminen und leisteten 
so einen immensen Bei-
trag dafür, die Kriegs-
wirtschaft in Frankreich 
in den Jahren 1916 bis 
1918 aufrechtzuerhal-
ten. mr

Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus dem »Neuköllner Tageblatt« vor 100 Jahren, bearbeitet von M. Rempe

Vom Feld in die Kriegshölle
China half, die Kriegsmaschinerie am Laufen zu halten
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EIN chinesischer Arbeiter in der Nähe der Front gönnt 
sich eine kleine Auszeit.  Foto: historisch
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Fortsetzung von Seite 1
Alle Formen von Radwe-
gen bieten keinen Schutz 
vor sich öffnenden Fah-
rer- oder Beifahrertüren. 
Bei der ersten Varian-
te, ein Radweg auf der 
Fahrbahn, besteht da-
rüber hinaus die Gefahr 
des unerlaubten Zu-
parkens. Aber auch der 
geschützte Radweg, der 
durch Poller begrenzt 
wird, birgt seine Ge-
fahren. Der Weg könnte 
durch den Verkehr der 
Grundstückseinfahrten 
blockiert werden. Au-
ßerdem muss hier ganz 
genau auf die Sichtver-
hältnisse an Knoten-
punkten und Ausfahrten 
geschaut werden. Zu-

dem verursachen Poller 
hohe Instandhaltungs-
kosten. Sie werden um-
gefahren.
Insgesamt muss für das 

Stück zwischen Weich-
selstraße und Hermann-
platz nach einem Kom-
promiss gesucht werden, 
um die Gefährdung von 
Fahrradfahrern so gering 
wie möglich zu halten. 
Jannermann spricht sich 

ebenso wie das »Netz-
werk fahrradfreundliches 
Neukölln« für das Pilot-
projekt eines geschützten 
Radweges aus. Für Ber-
lin ist es eine gute Gele-
genheit, diese Form der 
Fahrradwege zu testen. 
Der Baubeginn wird für 
Mai 2018 geplant. ro

Fortsetzung von Seite 1
Als Herzstück von 
Haus 104 ist ein Ge-
schichts-Café geplant, 
das die Jahrhun-
derte währende 
w e c h s e l v o l l e 
Geschichte des 
Te m p e l h o f e r 
Feldes doku-
mentiert, von 
der Zeit der 
Te m p e l r i t -
ter über das 
N e u k ö l l n e r 
Sportband bis 
zur heutigen 
heißgeliebten 
Frei- und Grün-
fläche. Zudem 
sind kleine Veranstal-
tungen, Ausstellungen 
und Lesungen geplant, 

Treffen der einzelnen 
Projekte und Gruppen, 
sowie ein kleines Büro 
als Gemeinschaftsbüro.

Wer mitwirken möchte, 
Ideen oder Vorschläge 
hat, kann sich gerne per 

Mail an Evelyn Boden-
meier (Evelyn.Boden-
meier@SenUVK.berlin.
de) oder die Feldkoor-

dinatorin Beate Storni 
(beatestorni@yahoo.de) 
wenden. bs

Vor vier Jahren wurde 
Fritz Felgentreu (SPD) 
von den Neuköllnern als 
Direktkandidat in den 
Bundestag gewählt. In 
der nächsten Legislatur-
periode möchte er diese 
Arbeit fortsetzen. Auch 
bei dieser Wahl tritt er 
wieder als Direktkandi-
dat an.
Im Brauhaus »neulich« 

berichtete er am 22. Au-
gust über seine Arbeit in 
den Ausschüssen für Fa-
milie, Senioren, Frauen 
und Jugend sowie für 
Verteidigung und gab 
einen Überblick über die 
Themen, denen er sich 
in den kommenden Jah-
ren widmen möchte.
Sein Credo ist, Bil-

dungs- und Familien-
politk als Einheit zu 
betrachten. Daher setzt 
er sich auch dafür ein, 
nicht das Kindergeld zu 
erhöhen, sondern dieses 
Geld in Schulen und 
Kitas zu investieren, 
weil das die beste Förde-
rung von Familien und 
Kindern sei. Im Sinne 
der Chancengleichheit 
sollten besonders den 
Kindern aus bildungs-
fernen Familien, die 
zuhause keine Unter-
stützung erhalten, in der 
Schule gute Rahmenbe-
dingungen zum Lernen 
geboten werden. Dazu 

gehöre auch der Rechts-
anspruch auf Hortplät-
ze. Ein kostenloses Mit-
tagessen sei zudem für 
die Familien eine große 
Erleichterung. 
Für das Elterngeld+, das 

auch Vätern die Mög-
lichkeit bezahlter Er-
ziehungszeiten eröffnet, 

und für den Ausbau des 
Unterhaltsvorschusses 
für Alleinerziehende und 
ihre Kinder hat er sich 
ebenfalls stark gemacht.
Die Erhöhung der Ver-

teidigungsausgaben auf 

zwei Prozent des Brut-
toinlandsprodukts, die 
besonders von den USA 
gefordert wird, sieht er 
sehr kritisch. »Das ist ein 
Fetisch«, meint er. »Wür-
de das tatsächlich umge-
setzt, hätte Deutschland 
die größte Armee Eu-
ropas.« Trotzdem müs-

se für die Bundeswehr 
mehr Geld ausgegeben 
werden, um die Armee 
so aufzustellen, dass sie 
auch funktioniert. »Eine 
gute Verteidigungspoli-
tik ist auch gut für die 

Sicherheit in Neukölln.« 
Ein Dorn im Auge sind 
ihm die minderjährigen 
Soldaten. »Wir haben 
durchgesetzt, dass das 
Heiratsalter auf 18 Jah-
re heraufgesetzt wird, 
aber mit 17 lernen sie zu 
schießen, das passt nicht 
zusammen.« Er will die-

sen jungen Leuten zwar 
nicht den Eintritt in die 
Bundeswehr untersagen, 
fordert für sie aber bis 
zur Volljährigkeit einen 
zivilen Vorbereitungs-
dienst.  

Für die nächsten vier 
Jahre hat sich Felgen-
treu vorgenommen, 
sich für die Einführung 
einer Bürgerversiche-
rung einzusetzen, die 
die Gesundheitsversor-
gung nachhaltiger und 
gerechter gestalten soll. 
Danach müssten alle 
Einkommensformen 
– Angestellte, Beamte 
und Selbstständige – in 
die gesetzliche Kranken-
versicherung einzahlen, 
die eine für alle Versi-
cherten gleiche Grund-
versorgung bietet. Für 
darüber hinausgehende 
Leistungen müssten pri-
vate Versicherungen auf-
kommen. Da ein solcher 
Komplettumbau der 
Krankenversicherung 
runde 30 Jahre in An-
spruch nehmen würde, 
solle möglichst bald da-
mit begonnen werden. 
Er plädiert dafür, 

sich das Leitbild eines 
starken Staates zu eigen 
zu machen. Der dür-
fe aber nicht reduziert 
werden auf mehr Poli-
zei. Das gehe weit darü-
ber hinaus. »Wer nicht 
wohlhabend ist, braucht 
einen starken Staat bei 
Bildung, bei der Versor-
gung mit Wohnraum, 
bei Ordnung und Si-
cherheit.« 
 mr

Selbstorganisation auf dem Feld 
Raum für Kultur und Bürgerbeteiligung 

Karl-Marx-Straße
Mehr Sicherheit für Radfahrer 

NEUE Inhalte zwischen Feldlerchen. Foto: mr

Fritz & Kneipe
Fritz Felgentreu steht Rede und Antwort

NEULICH im »neulich«. Foto: mr



Seite 4 Wahlen NK – September 2017

Im Rahmen der Bundes-
tagswahl hat die Kiez 
und Kneipe die Neu-
köllner Direktkandi-
daten zu ihren Program-
men befragt. Ausgewählt 
wurden die Parteien, die 
derzeit in der Bezirksver-
ordnetenversammlung 
in Neukölln vertreten 
sind. 
Ziel der schriftlichen 

Befragung ist es, dass die 
Kandidaten in wenigen 
Worten ihre Positionen 
darstellen und der Leser 
einen direkten Vergleich 
hat. Alle Kandidaten ha-
ben die folgenden Fra-
gen erhalten:
Fragen an die Kandi-

daten für den Bundestag
 Welche politischen 

Themen haben für Sie 
im Moment die absolute 
Priorität?
 Kinder einkom-

mensschwacher Eltern 
haben schlechtere Bil-
dungschancen. Was wol-
len sie dagegen tun?
 Wie schätzen Sie 

hinsichtlich der Um-
weltproblematik die Zu-
kunft des Autoverkehrs 
ein?
 Wie wollen Sie die 

Renten für die Zukunft 
sichern?
 Gibt es für Sie eine 

Obergrenze bei der 
Flüchtlingsaufnahme in 
Deutschland?
 Wie stehen Sie zur 

erkennungsdienstlichen 
Videoüberwachung im 
öffentlichen Raum?

Am 24. September wird 
der 19. Deutsche Bun-
destag, die Volksvertre-
tung der Bundesrepublik 
Deutschland, gewählt. 
An diesem Tag können 
die Bundesbürger darü-
ber entscheiden, welche 
Parteien für die nächsten 
vier Jahre im Parlament 
und in der künftigen 
Bundesregierung die 
Geschicke des Staates 
lenken werden. 
42 Parteien bewerben 

sich um die Stimmen 
der rund 61,5 Millio-
nen Wahlberechtigten, 
in Berlin sind es 24 Par-
teien.
Die Bundesrepublik ist 

in 299 Wahlkreise einge-
teilt, in denen jeweils ein 
Abgeordneter direkt ge-
wählt wird. Die übrigen 
Mandate werden über 
die Landeslisten der Par-
teien vergeben. Somit 
haben die Wähler zwei 
Stimmen, die sie beliebig 
verteilen können. Mit 
der Erststimme wählen 
sie die Wahlkreiskandi-
daten. Das Direktman-
dat gewinnt der Kandi-
dat, der im Wahlkreis 
die meisten Stimmen 
erhält. Die Zweitstim-
me entscheidet über die 
Anteile der Parteien im 
Bundestag. Ins Parla-
ment einziehen können 
aber nur Parteien, deren 
Stimmenanteil minde-
stens fünf Prozent der 
abgegebenen Zweitstim-
men beträgt.

Die Normalgröße des 
Parlaments liegt bei 
598 Abgeordneten, die 
Hälfte davon direkt ge-
wählt in den Wahlkrei-
sen, die andere Hälfte 
über die Parteilisten. 
Durch Überhang- und 
Ausg l e i ch smanda t e 

können es aber deutlich 
mehr werden. Über-
hangmandate entste-
hen, wenn eine Partei 
über die Erststimmen 
mehr Mandate ge-
winnt, als ihr nach der 
Zahl der Zweitstimmen 
prozentual zustehen. In 
diesem Fall bekommen 
die anderen Parteien 
Sitze zum Ausgleich, 
damit die Zusammen-
setzung des Parlaments 
wieder dem Verhältnis 
der Zweitstimmen ent-
spricht.
Wählen dürfen grund-

sätzlich alle Deutschen, 

die am Wahltag das 18. 
Lebensjahr vollendet 
haben, mindestens drei 
Monate in der Bundes-
republik wohnen und 
nicht vom Wahlrecht 
ausgeschlossen sind. 
Nicht an der Wahl 
teilnehmen dürfen 

Menschen, deren An-
gelegenheiten in allen 
Lebensbereichen von 
Betreuern geregelt wer-
den. Menschen, die nur 
in manchen Bereichen 
eine Betreuung benö-
tigen, dürfen dagegen 
wählen. Ebenfalls vom 
Wahlrecht ausgeschlos-
sen sind Menschen, die 
nach einer begangenen 
Straftat aufgrund einer 
seelischen Störung als 
»schuldunfähig« einge-
stuft und in ein psychi-
atrisches Krankenhaus 
eingewiesen worden 
sind. 

Wahlberechtigte, die ihr 
Wahllokal nicht aufsu-
chen können, können 
ihr Wahlrecht auch per 
Briefwahl ausüben. Ei-
ner Begründung hierzu 
bedarf es nicht mehr. 
Dazu müssen sie bei der 
Gemeinde ihres Haupt-

wohnortes einen soge-
nannten Wahlschein 
beantragen, dem die 
Briefwahlunter lagen 
beigefügt werden. Ein 
Wahlschein kann bis 
spätestens Freitag vor 
dem Wahltag bis 18:00 
Uhr beantragt werden. 
Bis spätestens um 18:00 
Uhr am Wahlsonntag 
muss der Brief bei der 
auf dem Umschlag an-
gegebenen Stelle vorlie-
gen, weil dann die Wahl 
beendet ist und mit der 
Stimmenauszählung be-
gonnen wird. 
 mr

Direktkandidaten   
zur Wahl

Deutschland hat die Wahl
Es wird neu gemischt

REGIEREN macht Spaß. Foto: fh

Unter der Schirmherr-
schaft von Jugendstadt-
rat Falko Liecke findet 
am 15. September die 
U18-Wahl in Neukölln 
statt. Alle Kinder und 
Jugendlichen sind aufge-
rufen, sich in 15 Wahllo-
kalen in ganz Neukölln 
zu beteiligen. 
Eines der Wahllo-

kale befindet sich im 
Rathaus Neukölln, 
Karl-Marx-Straße 83, 
Raum A168 (1. Etage), 
08:00 bis 15:00 Uhr. 
Im Anschluss an die 

Wahl im Rathaus startet 
ab 16:00 Uhr die große 

bezirkliche U18-Wahl-
party im Kinder- und 
Jugendzentrum Les-
singhöhe, Mittelweg 30, 
12053 Berlin. 
Am 15. September öff-

nen deutschlandweit 
die U18-Wahllokale 
ihre Türen. Alle unter 
18-Jährigen, die ihre 
Stimme abgeben möch-
ten, können vorbeikom-
men und ihre Kreuzchen 
machen. U18 liefert 
damit kurz vor der Bun-
destagswahl ein poli-
tisches Stimmungsbild 
der Kinder und Jugend-
lichen in Deutschland. 

U18-Wahlen werden 
seit dem ersten Mal im 
Jahr 1996 immer neun 
Tage vor einem offizi-
ellen Wahltermin abge-
halten. Zur Bundestags-
wahl, Europawahl und 
Landtagswahlen rücken 
politische Zukunftsdis-
kussionen ins Zentrum 
des öffentlichen Interes-
ses. Das beschäftigt auch 
Kinder und Jugendliche, 
sie stellen sich Fragen 
und äußern politische 
Wünsche.  
 pm

Aufruf an Kinder und Jugendliche
U18-Wahl und Party in Neukölln 

DIE Qual der Wahl. Foto: mr
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Fritz Felgentreu – SPD

Fritz Felgentreu  Partei: SPD  Alter: 49  Geburtsort: Kiel  Familienstand: Verheiratet  Lieblingstier: Kasuar  Ausgeübte 
Tätigkeit: Mitglied des Bundestages

 1. Für die Zukunft 
Neuköllns bleibt am 
wichtigsten, dass Kinder 
und Jugendliche bei uns 
die gleiche Chance auf 
beruflichen Erfolg und 
gesellschaftlichen Auf-
stieg erhalten wie in den 
bürgerlichen Stadtteilen 
Berlins. Die härtesten 
Kieze brauchen die be-
sten Schulen!
2. Bezahlbares Wohnen 
bleibt auf allen Ebenen 
Daueraufgabe der Neu-
kölln-Politik. Der Bund 
muss die Mietpreisbrem-
se verschärfen und mehr 
Geld für den sozialen 
Wohnungsbau zur Ver-
fügung stellen. Das Land 
muss den Wohnungsbau 
massiv vorantreiben und 
der Bezirk den Milieu-
schutz konsequent um-
setzen. 
3. Wir müssen endlich in 
die Bürgerversicherung 
zur Überwindung der 
bestehenden Zwei-Klas-
sen-Medizin einsteigen. 

 Um die »gespaltene 
Kindheit« (Häußer-
mann) in Berlin zu über-
winden, müssen wir 
vor allem in Kitas 
und Schulen inve-
stieren. Wir brau-
chen flächendeckend 
Ganztagsschulen, 
die Kita muss gut 
und gebührenfrei 
sein. Das bildungs-
politische Koopera-
tionsverbot zwischen 
Bund und Ländern 
muss aufgehoben 
werden. 
 Ich erwarte eine 
abnehmende Bedeu-
tung des Autos als 
Verkehrsmittel. Die 
Politik muss alter-
native Formen der 
Fortbewegung in 
der Stadt rechtzeitig 
fördern, zum Beispiel 
das Fahrrad und den 
ÖPNV. 
 Die SPD will schon 
in der kommenden Legis-
laturperiode ein Absin-

ken des Rentenniveaus 
unter 48 Prozent durch 
höhere Steuerzuschüsse 

verhindern. Für Men-
schen, die mindestens 
35 Jahre in die Renten-
versicherung eingezahlt 
haben, wollen wir eine 
Solidarrente einführen, 

die mindestens 250 
Euro über der Grundsi-
cherung liegt. Perspek-

tivisch müssen im 
Sinne der Bürger-
versicherung auch 
Beamtengehälter, 
Abgeordneten-Diä-
ten und Kapitaler-
träge mit einbezo-
gen werden. 
 Rechtlich nein 
– das Grundrecht 
auf politisches Asyl 
kennt keine Ober-
grenze. Gesellschaft-
lich und politisch 
ist aber klar, dass 
auch ein starkes und 
solidarisches Land 
wie Deutschland 
nicht unbegrenzt 
Menschen aus aller 
Welt bei sich auf-

nehmen kann. Des-
halb brauchen wir eine 
Einwanderungs- und 
Flüchtlingspolitik mit 
klaren Maßstäben: Mit 
einem Einwanderungs-
gesetz für legale Zuwan-

derungsmöglichkeiten. 
Menschen, deren An-
trag auf Asyl abgelehnt 
worden ist, müssen das 
Land wieder verlassen. 
Wir brauchen eine funk-
tionierende Kontrolle 
der Außengrenzen des 
Schengen-Raumes, ei-
nen solidarischen euro-
päischen Verteilungs-
schlüssel und bessere 
Mittel zur Bekämpfung 
der Fluchtursachen.
 Videokameras ver-
hindern keine Verbre-
chen. Allerdings haben 
Videokameras in letzter 
Zeit häufig zur Aufklä-
rung von Verbrechen 
geführt. Wenn wir über 
mehr Sicherheit auf 
Straßen und Plätzen re-
den, dann ist für mich 
eine höhere Präsenz von 
Polizei und Ordnungs-
amt das beste Mittel. 
Ergänzend ist der Ein-
satz von Videotechnik 
an gefährlichen Orten 
sinnvoll.

Christina Schwarzer – CDU

Christina Schwarzer  Partei: CDU  Alter: 41  Geburtsort: Berlin-Neukölln  Familienstand: Ledig  Lieblingstier: Katze 
Ausgeübte  Tätigkeit: Mitglied des Bundestages

 Mir sind unsere Fa-
milien sehr wichtig, und 
ich will, dass sie selbst 
entscheiden können, 
wie sie ihr Leben orga-
nisieren – die Politik 
soll bestmöglich unter-
stützen. Das hängt unter 
anderem von der Famili-
enform und der Anzahl 
der Kinder ab. Auch von 
der Frage, ob und wie 
viel beide Eltern in den 
ersten Lebensjahren der 
Kinder arbeiten oder wie 
weit der Arbeitsplatz vom 
Wohnort entfernt ist. 
 Die Startchancen – 
also die grundsätzlichen 
Möglichkeiten in der 
Bildung – sind gleich. 
Dazu kommt, dass der 
Zugang zu Bildung 
bei uns vergleichswei-
se leicht ist – und vor 
allem kostenlos. Wie 
diese Chancen genutzt 
werden, ist häufig eine 
Frage des Elternhauses. 
Bildungsgrad, Einkom-
men und Interessen der 

Eltern spielen eine Rol-
le. Helfen Eltern ihren 
Kindern bei den Haus-
aufgaben oder schicken 
sie ihre Kinder über-
haupt regelmäßig in 
die Schule? Das kann 
entscheidend sein. 
Wir im Bundestag 
haben dafür gesorgt, 
dass die Bundes-
länder eine Menge 
Geld erhalten: Allein 
sieben Milliarden 
Euro(!) gehen in ei-
nen Sonderfonds, 
aus dem Schulen 
in finanzschwachen 
Kommunen saniert 
werden können. Mir 
ist wichtig, dass Kin-
der in der Grund-
schule das Recht auf 
eine gesicherte Betreu-
ung im Hort haben. 
Und: Wer heute keine 
digitalen Fähigkeiten in 
der Schule lernt, wird 
künftig abgehängt. Da-
her: Mehr Digitalisie-
rung in die Lehrpläne!

 Ich möchte nicht, 
dass Politik den Men-
schen vorschreibt, wie 
sie mobil sein sollen. Es 

gibt bereits eine Kaufprä-
mie für Elektroautos und 
mehr schnellere Bahnver-
bindungen. Wo wir bes-
ser werden müssen: mehr 
sichere Radwege und 
Abstellmöglichkeiten für 
Fahrräder. Was den Die-

selskandal angeht: Die 
Automobilkonzerne ha-
ben Vertrauen verspielt 
und müssen insbesonde-

re bei der Elektromo-
bilität zulegen. Ich bin 
gegen generelle Ver-
bote, setze mich aber 
dafür ein, dass zum 
Beispiel Busse und 
Bahnen, LKW und 
Dienstwagen in Zu-
kunft umweltfreund-
licher unterwegs sind. 
Grundsätzlich gilt: 
Deutschland muss 
führend werden in der 
Produktion umwelt-
freundlicher Antriebe. 
Ich bin überzeugt, 
dass die klugen Köpfe 
in unserem Land das 
leisten können.

 Die Renten in un-
serem Land sind gestie-
gen und steigen weiter 
– oberhalb der Inflation! 
Betriebsrenten und pri-
vate Vorsorgeleistungen 
helfen, im Alter noch 
mehr im Portemonnaie 

zu haben. Wie es mit der 
Rente ab 2030 weiter-
geht, wird ab 2019 eine 
Kommission erarbeiten 
– bestehend aus Parteien, 
Verbänden und Gewerk-
schaften. Wer sein gan-
zes Leben gearbeitet hat, 
soll im Alter davon leben 
können.
 Nein.
 Ich war neulich in 
der Videoschutz-Zentra-
le der Bundespolizei am 
Ostbahnhof. Die Mit-
arbeiter identifizieren 
mit Hilfe der Kameras 
Taschendiebe, Dro-
gendealer oder Schläger. 
Das dient als Beweis 
vor Gericht. Ohne Vi-
deoüberwachung würde 
zum Beispiel der soge-
nannte »Treppentreter 
vom U-Bahnhof Her-
mannstraße« womöglich 
heute noch frei rumlau-
fen. Darum ein klares JA 
zur Videoüberwachung 
an Kriminalitätsschwer-
punkten.

 Foto: ©SPD Parteivorstand Susie K.
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Judith Benda – Die Linke

Judith Benda  Partei: DIE LINKE  Alter: 30  Geburtsort: Berlin-Neukölln  Familienstand: Ledig  Lieblingstier: Schildkröte 
 Ausgeübte Tätigkeit: Europareferentin

 DIE LINKE strei-
tet für eine Politik, die 
Menschen und Umwelt 
in den Mittelpunkt 
stellt, nicht die Profite 
von großen Konzernen 
und Unternehmen. Wir 
treten an für soziale 
Gerechtigkeit, soziale 
Sicherheit, Abrüstung 
und Frieden. In unserem 
reichen Land sind Mil-
lionen Menschen von 
Armut bedroht, und 
jeder fünfte Beschäf-
tigte arbeitet im Nie-
driglohnsektor. Zugleich 
aber wächst der private 
Reichtum einiger we-
niger Menschen rasant. 
Auch in Neukölln ist die 
soziale Not vieler Men-
schen sichtbar: Zwei von 
drei Menschen leben in 
unsicheren Verhältnis-
sen, in Nordneukölln 
wachsen 70 Prozent 
der Kinder in Armut 
auf, und durch die stei-
genden Mieten sind 
immer mehr Menschen 

zum Umzug gezwungen 
oder gar von Wohnungs-
losigkeit bedroht.
 Diese radikale Rea-
lität berührt nicht nur 
mein Herz, sondern 
macht mich auch wü-
tend und treibt mich 
an, mich für diese 
Menschen einzusetzen 
und sie zu ermutigen, 
für ihre Belange und 
die ihrer Mitmenschen 
einzutreten. Ohne eine 
gerechte Besteuerung 
der Konzerne und 
riesiger Vermögen ist 
eine Wiederherstel-
lung des Sozialstaats 
unmöglich. DIE 
LINKE fordert eine 
Vermögensteuer für 
Multimillionäre und 
setzt sich ein für die Er-
höhung des gesetzlichen 
Mindestlohns auf zwölf 
Euro. Prekäre Arbeit – 
Befristungen ohne sach-
lichen Grund, Minijobs 
und Leiharbeit – wollen 
wir abschaffen und das 

Hartz-IV-System durch 
eine Mindestsicherung 
ohne Sanktionen in 
Höhe von 1.050 Euro er-
setzen, das Rentenniveau 

wieder auf 53 Prozent 
anheben und eine solida-
rische Mindestrente von 
1.050 Euro einführen.  
Das Kindergeld wollen 
wir sofort auf 328 Euro 
erhöhen und dann eine 
Kindergrundsicherung 

einführen. Wohnen ist 
ein Menschenrecht und 
darf nicht dem Markt 
überlassen werden. Wir 
wollen jährlich 250.000 

neue Sozialwoh-
nungen schaffen.
 Wir finden uns 
nicht damit ab, dass 
Geld insbesondere 
für soziale Belange 
fehlt, die Ausgaben 
für Rüstung und Krieg 
jedoch verdoppelt 
werden sollen. Statt 
Militärausgaben zu 
erhöhen, müssen wir 
in gute Bildung und 
Erziehung, die nicht 
vom Geldbeutel und 
der Herkunft abhängt, 
in mehr Personal in 
der Pflege und sozialen 

Wohnungsbau investie-
ren. 
 Immer mehr Men-
schen sind gezwungen, 
vor Krieg, Hunger und 
Armut zu fliehen. DIE 
LINKE will Flucht-
ursachen, nicht Flücht-

linge bekämpfen. Das 
Recht auf Asyl ist ein 
Menschenrecht, deshalb 
darf es keine Obergren-
ze geben. Deutschland 
muss zu einer friedlichen 
Außenpolitik zurück-
kehren: Waffenexporte 
verbieten, Auslandsein-
sätze der Bundeswehr 
ablehnen und sich für 
eine gerechte Entwick-
lungshilfe und fairen glo-
balen Handel einsetzen. 
 Einschränkungen 
von Grund- und Bürger-
rechten im Namen der 
Terrorbekämpfung, wie 
beispielsweise Videoü-
berwachung im öffent-
lichen Raum, lehnen wir 
ab. Kameras verhindern 
keine Straftaten und 
gefährden das Grund-
recht auf informatio-
nelle Selbstbestimmung. 
Prävention und soziale 
Sicherheit müssen im 
Vordergrund stehen.
 Wurde nicht beantwor-
tet.

Frank-Christian Hansel – AfD

Frank-Christian Hansel  Partei: AfD  Alter: 52  Geburtsort: Wiesbaden  Familienstand: Verpartnert  Lieblingstier: Hund  
Ausgeübte Tätigkeit: Mitglied des Abgeordnetenhauses von Berlin

 Die Zukunftsfähig-
keit des Sozialstaats in 
Deutschland, der den 
sozialen Frieden erst er-
möglicht und garantiert, 
erodiert, wenn die Ba-
lance zwischen Einzah-
lern in das System und 
Leistungsempfängern 
kippt. Die maximale 
Priorität deutscher Poli-
tik muss genau darin be-
stehen, diese Balance zu 
halten und abzusichern. 
Stattdessen wird durch 
die grenzenlose Refu-
gee-welcome-Pol i t ik 
der Kanzlerin und der 
sie tragenden Parteien 
das Gegenteil erreicht: 
Zunehmend weniger 
Steuerzahler müssen 
immer mehr Bezieher 
finanzieren. Das kann 
mathematisch nicht auf-
gehen (siehe auch www.
frank-hansel.de).
 Die beste Sozial- und 
Rentensicherungspolitik 
ist daher, die Kontrolle 
über die eigenen Gren-

zen zurückzugewinnen 
und die nicht durch un-
ser Grundgesetz gedeckte 
unkontrollierte Massen-
migration und den 
Familiennachzug, 
der in den nächsten 
Jahren in die fünf bis 
sechs Millionen zu-
sätzliche Migranten 
gehen kann, zu be-
enden. 
 Mit Bezug auf 
die illegale Massen-
migration gilt als 
Obergrenze Null, das 
muss aufhören. Der 
Magnet: Kommt 
alle, hier gibt´s was 
zu holen, muss ab-
gestellt werden. Nur 
so kann auch das 
grundgesetzlich ge-
schützte individuelle 
Asylrecht für poli-
tisch und anderweitig 
Verfolgte weiterhin auf 
Akzeptanz in der Bevöl-
kerung stoßen. 
 Deutschland braucht 
aufgrund der demogra-

phischen Krise Zuwan-
derung, gar keine Frage. 
Auch die familien- und 
k inde r f r eund l i ch s t e 

Politik kann das nicht 
alleine lösen. Zuwan-
derung muss aber über 
ein Einwanderungsge-
setz gesteuert werden, 
das die AfD nach angel-

sächsischem Vorbild seit 
2013 fordert. Ausländer-
feindlichkeit hat daher 
auch kategorisch hier 

überhaupt keinen 
Platz! Im Gegenteil: 
Wir brauchen eine 
Willkommenskultur 
für Leistungsträger 
aus aller Welt! 
Mit der Massenmi-
gration und ihrem 
kulturellen Her-
kunftsschwerpunkt 
aus islamischen Län-
dern spitzt sich die 
Lage der inneren Si-
cherheit zu.
 Der Staat muss 
hier in seinem Kern-
bereich seine Haus-
aufgaben machen: 
Mehr Polizeipräsenz 
bei bundesweit ein-
heitlich bezahlten 

Polizisten, Videoüberwa-
chung an kriminalitäts-
neuralgischen Punkten 
als Teil einer bundes-
einheitlichen modernen 
und lageangepassten 

Ausrüstung sowie ein-
heitliche Bearbeitungs- 
und Fahndungssysteme 
gehören ebenso dazu, 
wie eine ausreichende 
Ausstattung des Justizwe-
sens, um Recht jeweils 
unmittelbar sprechen zu 
können. Eine »Kuschel-
justiz« aus falscher Rück-
sichtnahme auf andere 
kulturelle Einflüsse darf 
es nicht geben.
 Mobilität ist ein posi-
tiver Wettbewerbsfaktor. 
Das Auto ist bislang mit 
der wichtigste Verkehrs-
träger im Wirtschafts- 
und Handelsverkehr. 
Weder ÖPNV noch 
Fahrräder oder Rik-
schas können das Auto 
im Wirtschaftsverkehr 
ersetzen. Wir brauchen 
einen ausgewogenen 
vernünftigen Mix aller 
Verkehrsträger und kei-
ne ideologische einseitige 
Zurückdrängung des Au-
tos.
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Susanna Kahlefeld – Bündnis90 / Die Grünen

Susanna Kahlefeld  Partei: Bündnis 90 / Die Grünen  Alter: 53  Geburtsort: Wuppertal  Familienstand: Ledig  Lieblings-
tier: Schwalbe  Ausgeübte Tätigkeit: Mitglied des Abgeordnetenhauses von Berlin

 Ich lebe seit über 20 
Jahren in Neukölln, und 
da ich auch politisch 
im Bezirk beheimatet 
bin, stehen für mich  
die Neukölln-Themen 
ganz oben: Bekämpfung 
von Kinderarmut – für 
Chancengerechtigkeit. 
Eine neue Verkehrspo-
litik – gegen Lärm und 
Luftverschmutzung. 
Für eine gelingende In-
tegrationspolitik, die 
Geflüchtete und Ein-
wander*innen schnell in 
Arbeit und gute Bildung 
bringt. 
 Der viel beschwo-
rene »Aufstieg durch 
Bildung« ist in Deutsch-
land schwerer als in je-
dem anderen Land in 
Europa. Das heißt: Auch 
Kinder, die klug sind 
und sich anstrengen, 
haben hier schlechtere 
Chancen als Kinder aus 
wohlhabenden Familien. 
Wir müssen deshalb 
mehr in Bildung inve-

stieren – und wir müssen 
unser selektives System 
ändern: Mehr und bes-
sere Lehrer*innen, klei-
nere Klassen, krea-
tiverer Unterricht. 
Für Neukölln wäre 
das ein großer Fort-
schritt.
 Berlin ist in 
vielem hinter dem 
Fortschritt in an-
deren Städten zu-
rückgeblieben: Es 
gibt in New York 
und London mehr 
und effektivere 
Maßnahmen zur 
Reduzierung von 
Autoverkehr in der 
Innenstadt. Für die 
Gesundheit aller, 
aber besonders für 
Kinder und ältere 
Menschen, sind 
Abgase und Lärm 
fatal. Auch hier will ich, 
dass Berlin endlich Fort-
schritte macht. Für eine 
saubere und nachhaltige 
Mobilität brauchen wir 

mehr Radwege, bessere 
Fußwege und einen für 
alle bezahlbaren ÖPNV.
 

 Alterssicherung 
muss für alle Menschen 
funktionieren. Dafür 
stabilisieren wir das 
Rentenniveau, bauen 

die gesetzliche Rente zu 
einer Versicherung für 
alle Bürger*innen um 
und führen eine Ga-

rantierente gegen 
Altersarmut ein – 
damit sich niemand 
vor Altersarmut 
fürchten muss.
Eine Obergrenze 
für die Aufnahme 
von Geflüchteten 
kann es nicht ge-
ben, weil es hier um 
Menschenrechte 
und damit die 
Rechte von jedem 
einzelnen Geflüch-
teten geht. 
 Wir wollen eine 
aktive Flüchtlings-
politik betreiben, 
die die Bekämp-
fung der Flucht-
ursachen und die 
Schaffung legaler 

Fluchtmöglichkeiten 
ebenso beinhaltet wie 
die gesellschaftliche In-
tegration und Teilhabe. 
Wenn die Anerkennung 

der Abschlüsse, Inte-
gration in die Schulen 
und die Abwicklung der 
Verfahren besser wären 
und Deutschland Ge-
flüchtete nicht überall 
bürokratisch blockieren 
würde, wären sie sehr 
schnell »normale Nach-
bar*innen« – egal ob 
sie bleiben wollen oder 
nach einigen Jahren zu-
rückkehren. Wir brau-
chen gute und langfristig 
funktionierende Struk-
turen, auch damit Berlin 
besser als 2015 auf hu-
manitäre Herausforde-
rungen vorbereitet ist. 
 Video überwachung 
macht nur Sinn, wenn 
sie auch ausgewertet 
wird: Also bei Groß-
veranstaltungen oder 
an bestimmten Or-
ten. Ich halte die For-
derung ansonsten für 
Augenwischerei: Ka-
meras sind billiger als 
Polizist*innen, aber sie 
bringen nichts.

Marcus Jensen – FDP

Marcus Jensen  Partei: FDP  Alter: 48  Geburtsort: Oberwesel  Familienstand: Verheiratet  Lieblingstier: Hund aus einer 
spanischen Tötungsstation, Luis, ein Prodengo  Ausgeübte Tätigkeit: Unternehmer

 Priorität haben: be-
zahlbarer Wohnraum, die 
Sicherheit sowie die Bil-
dung, die durch den digi-
talen Wandel uns alle vor 
neue Herausforderungen 
stellt. 
 Bildung ist kein Pri-
vileg der Besserverdie-
nenden. Der Lernerfolg 
hängt von der Motivation 
der Schüler ab und einer 
konsequenten Weiterbil-
dung der Lehrer, um im 
digitalen Wettlauf nicht 
den Anschluss zu verlie-
ren. Es liegt nicht an den 
einkommensschwachen 
Eltern, sondern bei den 
einkommensschwachen 
Schulen. Investitions-
staus bezüglich Ausstat-
tung und Infrastruktur 
setzen sie in die »Krei-
dezeit« zurück. All das 
verhindert die Verwirkli-
chung des Rechtes eines 
jeden Schülers, die beste 
Bildung zu erhalten. 
 Das Auto gehört zum 
Individualverkehr als 

Bestandteil der persön-
lichen Freiheit und der 
Selbstverwirklichung. 
Handwerker und Men-
schen auf dem Land sind 
auf das Auto ange-
wiesen. Politik muss 
einen ganzheitlichen 
Überblick bewahren 
und alle Verkehrsmit-
tel gleichberechtigt 
fördern. Dazu gehö-
ren auch intelligente 
Verkehrsleitsysteme. 
Die Antwort muss 
mit dem Verstand ge-
troffen werden. 
 Wir müssen über 
die Basisrente und die 
Beitragsbemessungs-
grenze nachdenken. 
Ein wichtiger Aspekt 
ist Wohneigentum als 
Altersvorsorge, was 
im Ausland wesent-
lich stärker ausgeprägt 
ist. Wenn Rentner keine 
Miete zahlen müssen, 
sind sie weniger abhängig 
von sozialen Systemen. 
Der Schutz der Schwa-

chen darf aber nie in ei-
ner Gemeinschaft außer 
Acht gelassen werden.
 Die Obergrenze ist 
für mich nicht die alles 

klärende Frage. Sie kam 
in die Diskussion, als wir 
2015 über eine Million 
Menschen aufgenom-
men haben. Wer im 
Ausland aus bekannten 

Gründen verfolgt wird, 
genießt in Deutsch-
land Asyl. Das steht im 
Grundgesetz und ist 
unantastbar. Darüber 

hinaus brauchen wir 
aus wirtschaftlichen 
Gründen ein Einwan-
derungsgesetz mit 
einem Punktesystem 
wie beispielswei-
se in Kanada. Wir 
müssen hier die 
verschiedenen Ur-
sachen unterschei-
den und getrennt 
beantworten. Das 
Gastrecht darf nicht 
missbraucht werden. 
Es kann nicht sein, 
dass Menschen ster-
ben müssen, weil das 
Personal dafür fehlt, 
auffällig gewordene 
Menschen, die sich 

mit einer Vielzahl von 
Identitäten bei uns be-
wegen, zu beobachten, 
wie im Falle Anis Amri.
 Grundsätzlich verhin-
dert die Überwachung 

keine Straftat, sie hilft 
manchmal bei der Auf-
klärung. An besonders 
gefährlichen Orten, wie 
zum Beispiel Bahnhöfen 
oder Plätzen, die unü-
bersichtlich sind, macht 
es sicherlich Sinn. Die 
Überwachung ist aber nur 
dann effektiv, wenn hin-
ter der Kamera auch ein 
Mensch sitzt. Uns fehlen 
heute schon bundesweit 
18.000 Polizisten, ohne 
die die innere Sicherheit 
gefährdet ist. Weiter feh-
len mindestens 2.000 
Richter und Staatsanwäl-
te in unserem Land. Eine 
schnelle Verurteilung 
führt auch dazu, dass wir 
Straftäter schnell von der 
Straße bekommen. Und 
das schaffen wir auch 
ohne  Aufzeichnungen 
aller Bürgerinnen und 
Bürger, weil es die Frei-
heit einschränkt, ohne die 
Sicherheit zu erhöhen. 
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Nach den Sommerfe-
rien stellt sich für viele 
Eltern und Schüler wie-
der die Frage, wie ge-
steckte Ziele (Notenver-
besserung, Klassenziel) 
zu erreichen sind. Seit 
1992 besteht das Insti-
tut ABACUS und bietet 
professionelle Nachhilfe 
an. Dorothee Beckmann 
betreut für die Firma die 
südlichen und südwest-
lichen Bezirke Berlins 
und beantwortete wich-
tige Fragen.
KuK: An welche Schüler 
richtet sich ihr Angebot? 
Beckmann: An alle, die 
ihre schulischen Leis-
tungen wirklich selbst 
verbessern möchten. Nur 
auf Wunsch der Eltern 
macht das wenig Sinn. 
Mit welchen Problemen 
kommen Eltern und 
Schüler zu Ihnen?
Meist betrifft die erste 
Anfrage ein Schulfach. 
Im Gespräch vor Ort 
erfrage ich dann Hin-

tergründe der Lern-
probleme und mache 
mir ein Bild vom Schü-
ler. Viele haben wenig 
Selbstvertrauen und oft 
den Spaß am Unter-
richtsfach verloren. 
Wie ist denn der Ablauf 
bei Ihnen, wenn man 
sich für ABACUS inte-
ressiert?
Beim ersten telefo-
nischen Kontakt erläu-
tere ich unser Grund-
konzept. Wir machen 
Einzelnachhilfe beim 
Schüler vor Ort, aber 
nicht nur für ein Fach. 
Die Hilfe ist für jeden 
speziell auf die indivi-
duelle Lernsituation 
abgestimmt. Bei einem 
persönlichen Termin 
bei Eltern und Schüler 
zu Hause wird die Pro-
blemlage definiert und 
Schwachpunkte erkannt. 
Wichtig ist für mich in 
diesem Erstgespräch, 
dem Schüler das Gefühl 
zu geben, er kann etwas. 

Mit Selbstbewusstsein 
und Spaß am Lernen 
im Problemfach werden 
sich die entsprechenden 
Noten automatisch an-
schließen.  Nach einer 
Anmeldung werden 

Zeitaum und Fächer 
sowie das gewünschte 
Nachhilfevolumen ge-
klärt. Eine Doppelstun-
de umfasst 90 Minuten.
Wie geht es dann weiter?
Die ersten Eindrücke 
ergeben, welche Nach-
hilfekraft optimal zu 
dem Schüler passt. Der 

Lehrer wird über Lern-
stand und Erwartungen 
der Familie informiert. 
Dann kann es eigentlich 
losgehen.
Was sind denn das für 
Nachhilfekräfte?

Das sind in der Nach-
hilfe erfahrene Kräf-
te. Es ist wichtig, dass 
zwischen Schüler und 
Nachhilfekraft die 
Chemie für die Lern-
situation stimmt. Ich 
denke, beide sollten 
die »gleiche Sprache« 
sprechen.
Haben Sie denn ausrei-
chend Nachhilfekräfte?
Ich habe zwar sehr 
viele Mitstreiter, aber 

freue mich über alle, die 
bei ABACUS einsteigen 
wollen und die entspre-
chenden Fähigkeiten 
dazu mitbringen.
Welche Voraussetzungen 
sollten Nachhilfekräfte bei 
ABACUS haben?
Es ist Nachhilfeerfah-
rung wichtig, die Fähig-

keit, sich auf den einzel-
nen Schüler einzustellen 
und die entsprechende 
fachliche Kompetenz. 
Nachhilfe auch in den 
Ferien?
ABACUS bietet sein 
Angebot rund um das 
Jahr an, das heißt auch 
in den Ferien. Vielen 
Schülern empfehle ich, 
besonders in den Ferien, 
nochmals den Stoff der 
vergangenen Wochen 
zu wiederholen, um das 
Schuljahr mit Selbst-
bewusstsein und Si-
cherheit zu überstehen. 
Aber natürlich sollen die 
Schüler auch ihre Feri-
en genießen. Deshalb 
wird hier eine ganz in-
dividuelle Regelung für 
den Einzelfall getroffen. 
Interessierte Eltern, 
Großeltern und zukünf-
tige Nachhilfekräfte er-
reichen mich unter: Te-
lefon 81030765.
 kuk

Einzelnachhilfe beim Schüler zu Hause
Lernen ohne Stress mit ABACUS

DOROTHEE BECKMANN 
berät Eltern und Schüler indivi-
duell. Foto: pm

In einem lockeren 
Hemd und mit Sonnen-
brille sitzt Antoine am 
Kanal und nippt an sei-
nem Bier. Es ist Freitag, 
früher Abend, und wer 
die Freiheit hat, genießt 
die Sonne. Sieben 
Jahre lang hat es 
Antoine deswe-
gen immer wieder 
nach Berlin gezo-
gen, wegen des Ge-
fühls von Freiheit, 
das er in der Stadt 
spürt. In Neukölln 
ist der gebürtige 
Pariser schließlich 
geblieben. 
Wie er sind viele 

Franzosen nach 
Berlin gekommen, 
aber die große 
Welle sei vorbei, 
meint Antoine. 
Vielen geht es ums 
Feiern in den Berliner 
Clubs, und darum geht 
es auch Antoine, nur an-
ders. Mit Freunden, die 
von überall aus der Welt 
nach Berlin gekommen 
sind, hat er das Kollektiv 
»Octavibes« gegründet, 
das, was Feiern angeht, 

einer Vision folgt: Sie 
wollen die sonntägliche 
Afterparty etablieren, die 
sie aus Paris oder Rom 
kennen und die in Ber-
lin wegen nie endender 
Clubnächte meistens 

wegfällt. »Uns hat ein-
fach die Gemütlichkeit 
und das Beisammensein 
der Afterpartys gefehlt«, 
sagt der 24-Jährige. 
Bei den Open Airs, die 

das Kollektiv organisiert, 
soll daher alles geboten 
werden, was zu einem 

Sonntag dazugehört: 
Kunst, Musik, gemüt-
liches Zusammensein, 
Yoga und natürlich gutes 
Essen. Dafür holen sie 
Food-Kollektive wie »La 
vie en toast« mit ins Boot 

und vor allem auch jun-
ge Künstler, die so eine 
Plattform bekommen.
Wieso junge Leute nach 

Berlin strömen wie Mot-
ten ins Licht, dafür hat 
Antoine seine eigene 
Theorie: Es sei die Kreu-
zung aus »communauté« 

(frz. für Gemeinschaft) 
beziehungsweise Kom-
munismus und Kapita-
lismus, die das besondere 
Flair ausmachten. Und 
obwohl Berlin einen Teil 
seiner Stimme vielleicht 

schon verloren 
habe, sei sie immer 
noch hörbar. 
» O c t a v i b e s « 

stimmt ein in die-
sen Klang Berlins, 
der vielen jun-
gen Leuten auf 
der Suche nach 
verantwortungs-
bewusstem und 
sozialem Hedo-
nismus aus der 
Seele spricht. Den 
Sommer über wird 
es verschiedene 
Open Airs des 
Kollektivs geben, 
bis am 15. Okto-

ber das fünfte Mal im 
»Green House« (Neu-
köllner Speckgürtel zu 
Tempelhof ) gefeiert 
wird, ganz verträumt 
nach dem Motto »Above 
the Clouds«.  jt 
Facebook: octavibes

In dem Bericht über den 
»Neuköllner Gletscher« 
in der Augustausgabe ist 
uns bei der Quellenan-

gabe des Fotos ein Fehler 
unterlaufen. Das Foto 
stammt aus dem Archiv 
des Museums Neukölln.
Wir bitten, den Fehler 

zu entschuldigen.
Das KuK-Team

Berichtigung

Beim »Alois Oberba-
cher« tut sich was: In 
dem zum Hof gelegenen 
Teil haben vier lange Ti-
sche, acht Sitzbänke und 
zwei kleine Tische Platz 
gefunden. Ab Oktober 
wird sonntags ab 15 Uhr 
ein Mittagstisch einge-
führt. Dann gibt es auch 
Omas Blechkuchen. oj
Alois Oberbacher,  
Sonnenallee 127, 
www.alois-oberbacher.de

Alois  
Oberbacher

Über den Wolken
Kollektiv für gemeinschaftliches Feiern 

TRAUMRÄUME. Foto: pm
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Nicht immer zart-, aber 
stets wohlbesaitet – »well 
strung« auf Englisch –
geht es seit Juli 2016 
auf der Weisestraße zu. 
Die »Acoustic Boutique« 
»Well Strung« ist Shop 
und Musikschule in 

einem. Inhaberin Myra 
Moreta studierte Kompo-
sition, Musiktheorie und 
Gitarre an der kalifor-
nischen Northridge-Uni 
und widmete sich insbe-
sondere der Weltmusik 
von Afrika bis Bulgarien. 
In Berlin lernte sie Ge-
sang und türkische Mu-
sik, spielte in diversen 
Ensembles und veröffent-
lichte 2014 gar ein eige-
nes Songwriter-Album.
Ihr hübscher, liebevoll 

mit Freunden reno-
vierter Eckladen ist ein 
echtes Musiker-Dorado. 
Die Auswahl an Schü-
ler- und Profizupfinstru-

menten aus aller Welt 
dürfte einzigartig sein: 
Klassik- und Akustikgi-
tarren, Ukulelen, Banjos, 
Banjotarren, Percussi-
on- und andere Folk-In-
strumente wie Balalaikas 
und Bouzoukis, allesamt 

von hochwertigen Mar-
ken oder Manufakturen, 
vor allem aus den USA, 
Irland oder Deutsch-
land. Dazu gibt es Saiten 
für quasi alle Zupf- und 
Streichinstrumente so-
wie Plektren und Gurte. 
Wer nicht kaufen will 
oder kann, kann sich ein 
Instrument zum Üben 
leihen. Auch wer sein 
Instrument ein bisschen 
tunen, zum Beispiel die 
Saitenlage verbessern 
möchte, kann es gern 
vorbeibringen. Eine 
richtige Werkstatt für 
größere Reparaturen ist 
auch schon in Planung. 

Im Keller veranstaltet 
das »Well Strung« Work-
shops, Kurse und Jam 
Sessions. Mittwochs-
nachmittags etwa lehrt 
Abel Sanchez Flamen-
corhythmen auf dem 
Cajon, der südamerika-
nischen Kistentrommel. 
Jeder kann ohne Anmel-
dung kommen, mitma-
chen und nebenbei noch 
seine Fähigkeiten beim 
Tanzen und Instrumen-
tespielen ausbauen. In 
den monatlichen »Blue-
grass Slow-Jams« wird 
das Improvisieren und 
unterstützende Spie-
len zu Bluegrass-Songs 
beigebracht – erst ganz 
langsam werden pro Jam 
drei Stücke eingeprobt, 
bis zum Kursende das 
gelernte Repertoire dann 
flott und vor Publikum 
aufgeführt wird. 
Mehrwöchige Uku-

lele-, Gitarren- und 
Banjo-Kurse für An-
fänger vermitteln die 
wichtigsten Akkorde, 
typische Rhythmen und 
das Zusammenspiel. 
Aufbaukurse für Fort-
geschrittenere vertiefen 
den Spaß und die Be-
kanntschaft mit anderen 
Musikern. Der Zupflust 
sind hier keine Gren-
zen gesetzt. Und: Ob 
Instrument oder Kurs – 
ein tolles Geschenk für 
Musikfreunde ist das al-
lemal. Schaut und haut 
rein (in die Saiten)! hlb
WELL STRUNG, 
Weisestr. 3, 
Mo/Mi/Do/Fr 14 – 19:30, 
Sa 12 - 16 Uhr, 
wellstrungberlin.com

Die schönen Saiten des Jammens
Schöner Zupfen und Schlagen im Schillerkiez 

MYRAS Akustikboutique. Foto: hlb
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Helme, Schutzbrillen 
und Warnwesten sind 
Pflicht beim Rundgang 
durch das Holzheizkraft-
werk Rudow. Sicherheit 
wird hier groß geschrie-
ben. Eingeladen zu die-
sem Rundgang hatte 
der Neuköllner Bun-
destagsabgeordnete der 
SPD, Fritz Felgentreu, 
der wissen wollte, wie 
eine nachhaltige Ener-
gieversorgung aussehen 
könnte, die sicherstellt, 
dass wir auch in Zukunft 
warme Wohnungen und 
eine leistungsfähige In-
dustrie haben, ohne 
unseren Kindern eine 
Wüste zu hinterlassen. 
Die Führung zeigte den 
Arbeitsablauf vom Ab-
laden des angelieferten 
Altholzes bis zur Ent-
sorgung der Abfallpro-
dukte. 
Das Holzheizkraftwerk 

in Rudow wurde 2003 
auf dem ehemaligen Ge-
lände der »Eternit AG« 
als Ersatz für ein Koh-
lekraftwerk errichtet. 
Das Kraftwerk arbeitet 
nach dem Prinzip der 
Kraf t -Wärme-Kopp-
lung, was bedeutet, dass 
Brennstoffenergie in 
einem Prozess zu Strom 
und Wärme wird. Es 

versorgt rund 20.000 
Wohnungen in der 
Gropiusstadt, die Gro-
pius-Passagen, Berlins 
größtes Einkaufscenter, 
das Kombibad Gropius-
stadt, sowie das Kran-
kenhaus Neukölln mit 

Wärme. Außerdem wird 
Strom für 40.000 Haus-
halte erzeugt. 
Als Brennstoff dient 

Altholz, das keiner mehr 
haben will und das auch 
nicht mehr auf Deponien 
entsorgt werden darf wie 
alte Möbel, Fenster, Tü-
ren, Bauholz und Bahn-
schwellen. Es kommt 

überwiegend aus Berlin 
und dem Umland. Weil 
das Kraftwerk direkt am 
Teltowkanal liegt, wird 
das Holz zum größten 
Teil per Schiff aus Span-
dau angeliefert, wo es 
zuvor in der Holzschred-

deranlage zerkleinert 
wurde. Vereinzelt kom-
men Holzladungen auch 
per Lkw. Nur wenn der 
Teltowkanal zugefroren 
ist, wird der gesamte 
Lieferverkehr vom Schiff 
auf die Straße verlagert. 
5.000 Tonnen werden 
pro Woche verbraucht, 
im Winter 1.000 Ton-

nen mehr, pro Jahr rund 
240.000 Tonnen. 
Vom Schiff transpor-

tieren Förderbänder 
das Holz zu einem Ma-
gnetabscheider, der 
Nägel, Scharniere und 
Schrauben aussiebt. An-
schließend geht das Holz 
in acht Silos mit je 500 
Tonnen Fassungsvermö-
gen und von dort weiter 
in die beiden Kessel, in 
denen das Holz bei 850 
Grad Celsius verbrannt 
wird. Durch kleine Fen-
ster durften die Besucher 
einen Blick in dieses 
Höllenfeuer riskieren.
Über den Kesseln ver-

laufen Wasserrohre, in 
denen Wasser durch die 
Wärme verdampft. Die-
ser Dampf wird auf 465 
Grad Celsius erhitzt und 
treibt eine Turbine an, 
die 20 Megawatt Strom 
an das örtliche Strom-
netz abgibt. Anschlie-
ßend heizt der Dampf 
dann das Wasser für das 
Fernwärmenetz auf. 66 
Megawatt thermische 
Leistung wird dabei er-
reicht. Für Spitzenzeiten 
oder für Notfälle steht 
zudem eine Gaskesselan-
lage bereit. 
Überwacht und gesteu-

ert wird die Anlage an 

den Computerplätzen im 
Kontrollraum, dem Ge-
hirn des Kraftwerks. 
Die Asche, die nach 

der Verbrennung übrig 
bleibt, wird, wenn sie 
belastet ist, im Berg-
bau zur Verfüllung von 
Schächten verwendet. 
Unbelastete Asche wird 
im Straßenbau genutzt, 
Flugasche wird unter Zu-
gabe von Kalk im Tage-
bau verbaut.
Das Holzheizkraftwerk 

ist mit einer aufwändigen 
Rauchgasreinigung aus-
gestattet, durch die die 
schädlichen Bestandteile 
der Holzverbrennung he-
rausgefiltert werden. Die 
Einhaltung der Emissi-
onswerte wird ständig 
vom »Landesamt für 
Arbeitsschutz, Gesund-
heitsschutz und tech-
nische Sicherheit Berlin« 
(LAGetSi) überwacht.
Durch die Holzbe-

feuerung werden im 
Vergleich zur Kohlebe-
feuerung jährlich etwa 
235.000 Tonnen Koh-
lendioxid-Emissionen 
eingespart. So entsteht 
umweltschonende, re-
generative Energie aus 
Neukölln für Neukölln. 
 mr

Energie und Wärme aus Neukölln für Neukölln
Das Holzheizkraftwerk in Rudow 

Dion leitet sich ab vom 
Namen des griechischen 
Gottes Dionysos, der 
für entfesselten Genuss, 
Freude und Hingabe 
steht. Genau das wol-
len die Betreiber Bärbel 
Schütz und André Ebe-
ling des »Dion & Gefol-
ge« vermitteln, das am 
10. August in der Bürk-
nerstraße 32 eröffnete. 
Das Gefolge erklärt sich 
aus den Nachbarn und 
Freunden, die dieses 
Projekt mit Tatkraft und 
Finanzen unterstützen. 
Sobald der Kunde den 

hellen, freundlichen La-
den betritt, versteht er, 
was dieser griechische 
Gott meint. Hier gibt 
es nur erlesene Waren - 
sowohl aus der Region, 
als auch aus aller Welt. 
Schütz und Ebeling le-

gen größten Wert darauf, 
genau zu wissen, wer die 

Hersteller der Produkte 
sind und wie produziert 

wird. Da finden sich 
mediterrane Köstlich-
keiten wie Pastas, Pestos 
und hochwertige Öle, 
süße und salzige Le-
ckereien. Auch an einer 
Auswahl an Bio-Limos 
und Säften können sich 
die Kunden sichtbar er-
freuen. Darüber hinaus 
gibt es eine Abteilung 
mit unterschiedlichen 
Bieren. Auch hochwer-
tige Weine sind erhäl-
tich sowie ausgewählte 
Spirituosen.
Die Produkte sind the-

matisch sortiert, so dass 
der Kunde den Über-
blick bewahren kann. 
Die Betreiber geben ihr 
Wissen über Herkunft 
und Herstellung gerne 
an den Kunden weiter. 
Das jedoch ist nicht 
alles. Sie sehen sich im 

Kiez verankert. Kein 
Wunder, denn seit 12 
Jahren leben sie hier. 
Und so wollen sie mit 
dem Laden auch im 
Kiez ankommen und 
bieten für die Nach-
barschaft Verkostungen 
und andere Veranstal-
tungen an. So soll ein 
neuer Kiez treffpunkt 
entstehen.
Ungewöhnlich sind 

auch die Öffnungs-
zeiten: unter der Woche 
bis 22 Uhr und sams-
tags bis 24 Uhr. Das 
erinnert an einen Späti 
und so verstehen sich 
Schütz und Ebeling 
auch. Sie wollten einer 
spezifischen Definition 
aus dem Wege gehen, 
um Grenzen zu vermei-
den, die keine sind.  ro
 ro

Dion und sein Gefolge
Späti für besondere Genüsse 

DIONS, hier ohne Gefolge. Foto: ro

HOLZSCHNITZELHEIZKRAFTWERK. Foto: mr
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Der Westschweizer 
François Rossier kommt 
eigentlich vom Film. 
Diese Schaffensseite ge-
dachte er nur kurz zu 
unterbrechen, um sich 
einmal seinem Faible, 
dem Basteln, intensiver 
widmen zu können. 
Diese Pause dauert in-
zwischen fünf Jahre, 
ohne absehbares Ende. 
François ist leiden-
schaftlicher Upcycler. 
Berlin sei das Paradies, 
sowohl für seine Ambi-
tion als auch fürs Upcy-

cling. Deshalb kam er 
mit seiner Familie nach 
Kreuzberg und eröffnete 
eine Ladenwerkstatt in 
Neukölln. Fast täglich 
begegnen ihm abgestell-
te Dinge auf der Straße, 
die er dann unbedingt 
mitschleppen muss. 
Weil Müll für ihn nur 

eine Frage der Defi-
nition ist, folgt der 
passionierte Bricoleur 
(Bastler) nun seinem 
Wunsch, das gängige 
Verhalten, stets Neues 

kaufen zu müssen, zu 
durchbrechen. Weil 
viele funktionstüchtige 
Objekte oder auch so-
lide Materialien leicht-
fertig als obsolet erklärt 
und dann entsorgt wer-
den, geht er übers bloße 
Recyceln hinaus. Er be-
wertet um und definiert 
neu, um mehr als nur 
den stofflichen Wert des 
Ausgangsobjektes zu er-
halten. 
Alte Skier fügt er zu 

einem Kleiderständer 
zusammen, und alte, 

ausgemusterte, ver-
zinkte Dachluken ha-
ben nun als imposanter 
Kronleuchter eine neue 
Funktion. Wie auch 
ein unstimmbares Kla-
vier, das er in einen 
Schreibtisch wandelte. 
Upcycling verschiebt die 
Grenze zwischen  »alt« 
und »neu«. Er möchte 
auch gern handwerk-
lich talentierter Mittler 
sein, falls Kunden Lieb-
gewonnenes oder noch 
Brauchbares erhalten 

wissen möchten. Dann 
versucht François, dies 
im engen Dialog auf-
zuarbeiten oder gemäß 
der örtlichen Gegeben-
heiten zu transformie-
ren, damit der Besitzer 
es wieder nutzen kann. 
François glaubt, eigent-

lich finde Recycling im-
mer statt, früher oder 
später, mit oder ohne 
unser Einverständnis. 
Upcycling aber durch-
bricht diesen Kreislauf, 
sofern wir selbst als auch 
die Politik bereit sind, ei-

nen Kurswechsel zu voll-
ziehen. Ein Messer kann 
Waffe oder Werkzeug 
sein. Erst die mensch-
liche Benutzung defi-
niert das. Objekte von 
François Rossier werden 
daher bewusst neu gese-
hen und benannt, viel-
fach auch mit leichter 
Ironie. Was er kreiert, 
zeigt und verkauft er in 
seiner Ladenwerkstatt in 
der Hobrechtstraße 54. 
 rr 
www.upcycling.mobi 

Upcycling auf französisch
Aussortiertes wird umfunktioniert

FRANÇOIS ROSSIER vor seiner Ladenwerkstatt. Foto: rr
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Anfänglich als gemüt-
liche Bar konzipiert, 
entwickelt sich das »Pep-
pi Guggenheim« immer 
mehr zum Treffpunkt 
für Jazzliebhaber und 
Auftrittsort für interna-
tionale Künstler. Der ka-
nadischen Trompeterin 
Lina Allemano scheint 
der Ort gut zu gefallen. 
Bereits drei Mal trat sie 
dieses Jahr dort auf. 

Für ihr Konzert am 19. 
August hatte sie den nor-
wegischen Bassisten Dan 
Peter Sundland und den 
deutschen Schlagzeuger 
Michael Griener, beides 
virtuose und kreative 
Musiker, eingeladen.
Allemano spielte als 

junges Mädchen klas-
sische Musik, wechselte 
dann zum Jazz und inte-
ressierte sich in den letz-
ten Jahren zunehmend 
für improvisierte Musik 
und die Erweiterung 
der Trompetenklänge. 

»Extended techniques« 
– unorthodoxe oder 
»falsche« Techniken zur 
Erweiterung des Klang-
spektrums der Trom-
pete – und der Einsatz 
diverser Dämpfer er-
möglichen eine große 
Klangvielfalt, die die so-
noren Grenzen des Jazz 
sprengt und dadurch 
laufend mit Überra-
schungen aufwartet. 

Mit Griener und 
Sundland hat Allema-
no kongeniale Partner 
gefunden, die sie zu 
improvisatorischen Hö-
henflügen anstachel-
ten. Treibende Stacca-
to-Phrasen mündeten 
in raffinierten Kom-
positionen mit unge-
wöhnlichen Intervallen 
und abstrakten Melo-
diebögen.
Faszinierend ist das 

Spiel von Sundland. 
Schick gekleidet mit 
Fliege und Anzug, zeigte 

er die Hassliebe zu sei-
nem Instrument. Mal 
streichelte er seinen Bass 
liebevoll mit dem Bogen, 
dann wieder zupfte er die 
Saiten wie ein Berserker.
Schlagzeuger Grie-

ner wechselte zwischen 
perkussiven Klang-
kaskaden und exakten 
rhythmischen Figuren. 
Auf diesem brodelnden 
Rhythmus schwebten 

Allemanos Trompeten-
töne, die sie mitunter 
durch Growleffekte und 
andere spezielle Tech-
niken verfremdete. 
Dem Jazz im »Peppi 

Guggenheim« sind keine 
Grenzen gesetzt. Jeden 
Samstag gibt es dort, 
in der Weichselstraße 
7, Neues zu entdecken, 
dank des unermüdlichen 
Engagements des Betrei-
bers Georg Weishäupl 
und seiner Liebe zur 
Musik. pschl

Jazz im »Peppi Guggenheim«
Lina Allemanos Ohrenschmaus 

IMPROVISATIONEN mit Trompete. Foto: pschl
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Die Wahlen für die 
Zusammensetzung des 
nächsten Bundestages 
stehen vor der Tür. Im 
Grunde gibt es viel 
Normalität. Die Ri-
tuale sind hinlänglich 
bekannt. Vom Verlauf 
des sogenannten Wahl-
kampfs bis zum Pro-
zedere der Auszählung 
und Verkündung des 
»amtlichen« Endergeb-
nisses, eine ewige Wie-
derholung des immer 
Gleichen. 
Was also hat der statis-

tische »Durchschnitts-
neuköllner« mit seinen 
hinlänglich bekannten 
Problemen bei der Be-
wältigung des Alltags 
mit diesem »Wahl-
theater« zu tun? Die 
»Autonomen« und alle 
anderen Verfechter des 
Selbstverwaltungsge-
dankens wissen nur  zu 
gut: Du musst deine 
Interessen in die eige-
nen Hände nehmen 
und mit den jeweils ge-
eigneten Mitteln dafür 
sorgen, dass sie in den 
Parlamenten behandelt 
und durchgesetzt wer-
den oder eine zivilgesell-
schaftliche Gegenmacht 
für deren Durchsetzung 

sorgt. Allen an der Basis 
der Gesellschaft entste-
henden Bewegungen 
lag und liegt die gleiche 
fundamentale Erkennt-
nis zu Grunde: Das 
parlamentarische The-
ater, das uns Jahr für 
Jahr dargeboten wird, 
ist immer öfter Teil der 
Probleme und nicht Teil 
von deren Lösung.  
Und dennoch gibt es 

bei den kommenden 
Wahlen zum Bundes-
tag eine auch historisch 
neue Erscheinung, die 
nicht unberücksichtigt 
bleiben darf: Zum er-
sten Mal in der Ge-
schichte der Bundesre-
publik tritt eine explizit 
rassistische Partei, die an 
ihren Rändern bis in die 
neofaschistische Szene 
reicht, mit offensicht-
lich guten Aussichten, 
die »magischen« fünf 
Prozent Wählerstim-
men zu überschreiten, 
zu Bundestagswahlen 
an. Das sollte für alle 
Grund genug sein, mit 
einer sensibilisierten 
und gesteigerten Auf-
merksamkeit zu rea-
gieren. Es ist in unser 
aller Interesse, dass die 
Rassisten, Identitären 

–  oder hinter welchem 
Begriff sich Neofaschis-
ten heute auch immer 
verstecken mögen – auf 
allen Ebenen gestoppt 
werden. Es gibt in Eu-
ropa anschauliche Bei-
spiele, wie die Gering-
schätzung von Wahlen 
oder Referenden vor 
allen Dingen für die 
nachwachsenden jun-
gen Generationen 
und deren Kulturen 
zu ausgeprägten poli-
tischen Katastrophen 
geführt haben.  Wir 
haben – auch im Hin-
blick auf unsere jüngere 
Geschichte – Grund 
genug, das in Deutsch-
land zu verhindern.   
Also macht gerade die-

ses Mal von eurem ver-
dammten Stimmzettel 
Gebrauch. Wer die ge-
rade praktizierte Politik 
bestätigen will, wählt  
Grüne, SPD oder – in 
Gottes Namen – CDU/ 
FDP, und wer ein biss-
chen mehr Opposition 
will, wählt halt die Lin-
ke. Im Übrigen muss 
die Arbeit an den auto-
nomen Projekten wei-
tergehen und gestärkt 
werden. 

Deutschland wählt
Der Gnom aus Neukölln macht sich Gedanken zur Bundestagswahl
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Fluoreszierende Zucker-
würfel in dunklen Kel-
lern, weinende Banker, 
Werbeplakatüberma-
lungen, Kunst von der 
Rolle – die Arbeiten von 
Friederike Hammann 
sind in keinen Stil zu 
pressen, sondern belebt 
von sehr unterschied-
lichen Materialien, sie 
spielen aber fast immer 
mit der Wahrnehmung 
des Betrachters. 
Die Künstlerin ist am 

Niederrhein aufgewach-
sen und lebt seit 1992 in 
Neukölln. Sie hat Kunst 
an der UdK studiert 
und zeichnet und malt, 
seit sie einen Stift halten 
kann. Sie erzählt, dass es 
ganz klassisch dazu kam: 
Sie lag als Kind krank 
im Bett und fing an zu 
zeichnen. Ihre Mutter 
sorgte in den folgenden 
Jahren immer für genug 

Papier und Stifte im 
Haus. 
Ihr erstes Großprojekt 

in Berlin war die Wer-
beplakatübermalung von 
Zigarettenwerbung am 
Innsbrucker Platz. Sie 
kündigte die Aktion an 

und wurde dort von einer 
Hundertschaft der Polizei 
erwartet. Da sie aber mit 
dem Fahrrad und einem 
Anhänger voll Farben an-
kam, sah sie harmlos aus, 

und sie rettete ein Zettel 
der Vermieter der Plakat-
wände mit der Erlaubnis 
dass sie dort malen dürfe. 
Das Projekt »brokers in 

tears« fand seinen An-
fang während des Bör-
sencrashs in Tokio in den 

90er-Jahren – in allen 
Zeitungen waren wei-
nende Männer abgebil-
det, die sich verkalkuliert 
hatten. Smarte Männer 
mit Anzug und Krawat-

te. Hammann interessiert 
daran die Ikonografie 
und Gestik des Leidens, 
da diese Leidensgesten im 
gesellschaftlichen Kon-
sens sehr oft mit Flücht-
lingen oder armen Men-
schen verbunden werden 
und nicht mit Bankern. 
Parallel zu diesem Pro-

jekt entwickelte sie 
mit anderen Künst-
lern »Leichtkauf«, ein 
Format, welches leer-
stehende Läden in der 
östlichen Berliner Mitte 
für ein Wochenende be-
spielte. Künstler malen 
und zeichnen Werke auf 
lange Papierrollen. Die 
Besucher der Ausstellung 
können »Meterware« 
kaufen und bezahlen je 
nach Länge. Das längste 
Stück der »Kunst von der 
Rolle«, das sie verkaufte, 
war neun Meter lang. 
Hammann lädt bis heute 

Künstler dazu ein, wenn 
sie einen leeren Laden 
findet.
»Schattenlicht« sind 

Installationen mit Wür-
felzucker, die mit Tages-
leuchtfarbe getränkt sind 
und die Wahrnehmung 
der Betrachter verändern 
und irritieren. Ham-
mann sieht die Zucker-
würfel als 3D-Pixel, die 
Schatten durch Licht 
ersetzen. Die Besucher 
sehen Wölbungen im Bo-
den und Bewegungen wo 
keine sind – ein Spiel mit 
optischen Phänomenen. 
Sie arbeitete lange Jahre 

am Berlin College, das 
habe ihr aber auch die 
Freiheit gegeben, in ihrer 
Kunst frei zu sein und 
keinem Stil huldigen zu 
müssen. 
 jr

http://www.schlaf-mit-
kunst.de/

Wo Banker kunstvoll weinen
Leuchtende Kunst von der Rolle 

Moritz Ecker, Sin-
ger-Songwriter, Gitarrist 
und leidenschaftlicher 
Radfahrer aus Neukölln 
ist wieder auf Reisen. 
Im Gepäck sein im April 
erschienenes Debüt-Al-
bum »YES« und seine 
Gitarre. 
Alles fing an mit einem 

Fahrrad vor der Hoch-
schule, an dem ein Zettel 
hing: »Zu Verschenken«. 
Das gefundene Fahrrad 
wurde repariert und ist 
seitdem treuer Begleiter 
von Moritz. Die erste 
gemeinsame Reise führte 
ans Nordkap. Und da 
Abende alleine im Zelt 
manchmal recht einsam 
sein können, kaufte er 
sich in Stockholm eine 

Ukulele, und damit 
nahm seine Karriere 
als Singer-Song-
writer ihren Lauf.  
Die nächste Reise 
führte nach Istan-
bul und Albanien. 
Seit Mai ist er wie-

der unterwegs. Das 
Ziel: Australien. 
Ungefähr 7.000 
Kilometer ist er 
schon gefahren, 
gerade ist er in der 
Nähe von Shym-
kent, Kasachstan. 
Von Berlin führte 

ihn sein Weg bisher 
über Polen, Moldavien, 
durch die Ukraine nach 
Russland und durch den 
Kaukasus in den Iran. Er 
spielt in den Bergen für 

die Berge, auf der Stra-
ße für die unendlichen 

Weiten und für die 
Menschen, die Musik 
hören wollen. Bislang 
vor allem ältere Songs 
und Songs vom Album  

»YES«, den lokalen 
Lautstärkeverhältnissen 

und Aufmerksam-
keitsspannen ange-
passt.
Er erzählt ein we-

nig von der Reise: 
»Der Kaukasus ist 
wunderschön, der 
Süden von Russ-
land, Georgien und 
Armenien ist land-
schaftlich ziemlich 
spektakulär. Aber 
am meisten habe 
ich bislang im Iran 
gespielt, dort wol-
len die Leute an 

jeder Ecke Musik hö-
ren und Videos davon 
machen. Aber weil im 
Iran Musik machen auf 
der Straße verboten ist, 

wird man dann in den 
nächstbesten Laden ge-
schleppt, ob Restaurant, 
Batteriegeschäft, Wech-
selstube, Kiosk oder 
eine Polizeistation, was 
gerade in der Nähe ist.
Es hören aber fast nur 
Männer zu.« 
Wie und auf welchen 

Straßen die Route wei-
tergeht, ist gerade noch 
etwas spannend. Moritz 
wird in jedem Fall in 
Australien ankommen 
und die Reise mit Songs 
bespielen. Ein weiterer 
Bericht wird folgen.  jr
Zum Verfolgen: 
www.moritzecker.de
https://soundcloud.com/
moritzecker
http://blog.moritzecker.de

Eine Gitarre, ein Fahrrad und 20.000 Kilometer
Von Berlin bis nach Australien

MORITZ ECKERT. Foto: Moritz Eckert

HAMMANN. Foto:  Afonso Azevedo
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Frage ich nach ja  
sag ruhig nein,  

das ist auch 
schön.

DaviD Pischel

Am 17. September trägt 
Hertha BSC in Hoffen-
heim das erste Bundesli-
gaspiel aus, das an einem 
Sonntag um 13:30 Uhr 
angepfiffen wird – zur 
besten Amateurfuß-
ball-Zeit. Man darf also 
gespannt sein, ob noch 
weniger Zuschauer den 
Weg zum Verein um die 

Ecke finden, weil man 
lieber mittags Bundes-
liga in der Sky-Kneipe 
guckt.
Dabei wird beispiels-

weise bei den drei Neu-
köllner Vereinen in der 
Berlin-Liga regelmäßig 
großes Drama geboten. 
Nach der überraschenden 
Auftaktniederlage gegen 
den Aufsteiger »SV Spar-
ta« etwa berappelte sich 
der »TSV Rudow« und 
siegte bei den Füchsen in 
Reinickendorf (2:1) und 
gegen »Schwarz-Weiß 
Neukölln«. 
Was in diesem Bezirks-

derby genau passierte, ist 

eine Erwähnung wert: So 
stand es nach einer Vier-
telstunde 3:2, die Rudo-
wer legten im zweiten 
Durchgang dann noch 
mal drei Treffer drauf. 
Dank dieses Kantersieges 
und eines Remis in Schö-
neberg ist der TSV mit 
sieben Punkten aus vier 
Spielen Ende August das 

beste Neuköllner Team 
im »Berliner Oberhaus«. 
Schwarz-Weiß reiht sich 

mit nur einem Zähler 
dagegen schon wieder 
bedenklich weit unten 
ein. Der dritte Verein 
aus hiesigen Breitenge-
raden, der »SV Tasma-
nia«, erfüllt ja schon per 
se die Rolle der »Drama 
Queen«. Beim Auf-
steiger »1. FC Schöne-
berg« vertändelte man 
eine frühe 1:0-Führung 
durch einen verschos-
senen Elfmeter und ei-
nen Platzverweis, um am 
Ende in Unterzahl doch 
noch ein 3:1 zu retten. 

Gegen Abstiegskandi-
dat »Makkabi« quälte 
man sich zuhause zu 
einem schmeichelhaften 
2:1 kurz vor Schluss, 
beim »SV Empor« wur-
de das Maß jedoch 
überstrapaziert. Nach 
15 Minuten führten die 
Neuköllner 2:0, verloren 
darauf den Faden und 

lagen nach einer guten  
Stunde 2:3 zurück. In 
der Schlussphase han-
delte man sich dazu zwei 
weitere Ausschlüsse ein. 
Nicht ausgeschlossen 

also, dass die Tasmanen 
ihre Rolle als »Nr. 1 in 
Neukölln« dieses Jahr 
frühzeitig aufs Spiel set-
zen.
 Hagen Nickelé

Die nächsten Heimspiele: 
TSV Rudow – Blau-Weiß 
90 (10.09.), Schwarz-
Weiß – Eintr. Mahlsdorf, 
Tasmania – Preussen 
(17.09.).

Fünf Tore in 15 Minuten
Beim Kick im Kiez kriegt man was geboten 

SCHÖN in Schöneberg – »Tasmania« gewinnt beim Aufsteiger, danach lief es aber 
nicht mehr so. Foto: Hagen Nickelé
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TalentCampus
Kinder und Jugendliche bauen Riesenpuppe 

Mit einer mitreißenden 
Show aus Tanz und 
Akrobatik von Kin-
dern und Jugendlichen 
und der Präsentation 
der größten Marionette 
Neuköllns endete der 
vierwöchige »Talent-
Campus Neukölln«. Auf 
der Streuobstwiese in der 
Nähe des Richardplatzes 
zeigten die Teilnehmer 
des TalentCampus bei 
ihrer Abschlussveranstal-
tung am 19. August, was 
sie in den vier Wochen 
geschaffen hatten.
Geleitet wurde das Pup-

pentheaterprojekt von 
Artur Albrecht, dessen 
Puppentheatervorfüh-
rungen im Hotel Rixdorf 
bereits legendär sind. 
Seinem großen En-

gagement ist es zu dan-

ken, dass Kinder und 
Jugendliche aus vielen 
verschiedenen 
Ländern sich 
w ä h r e n d 
der Som-
merferien in 
spannenden 
P r o j e k t e n 
ausprobieren 
konnten.
Der Bau ei-

ner riesigen 
Ma r i o n e t t e 
forderte dabei 
die Fantasie 
und auch das 
h a n d w e r k -
liche Ge-
schick aller 
heraus. So 
waren sie mit 
großem Einsatz bei der 
Sache und stolz darauf, 
das Ergebnis bei der 

Abschlussveranstaltung 
Eltern, Freunden, Ver-

wandten und Bekannten 
präsentieren zu dürfen.
 pschl

In den Ferien sollten 
Eltern mit ihren Kin-
dern auch zusammen 
basteln. Aus Kronkor-
ken lassen sich einfach 
Geräuschinstrumente 
herstellen. Heute bauen 
wir eine Rassel. Benötigt 
wird eine Astgabel, ein 
paar Kronkorken und 
Blumendraht. Zum Zu-
schneiden der Astgabel 
benötigen wir eine Gar-
tenschere, zum Lochen 
der Korken genügen ein 
Hammer sowie ein Na-
gel und zum Ablängen 
des Drahtes ein Seiten-
schneider. Noch wich-

tiger ist die Lust aufs 
Pfriemeln.
Der Nagel sollte schon 

etwas dicker sein als der 
Blumendraht. Das Lo-
chen sollte auf einem 
alten Brett geschehen, 
damit der Nagel beim 
Durchdringen des Kor-
kens per Hammerschlag 
nicht jedwede teure Un-
terlage zerstört. Die ge-
lochten Korken werden 
auf den Draht gezogen 
und die Drahtenden an 
die Enden der Astgabel 
befestigt. Schon kann 
losgerasselt werden!
 rr.

Basteln mit Rolf
Kronkorkenrassel 

MONSTER in Rixdorf. Foto: pschl



Die Taubnessel ist ein 
»Allrounder«. Ihr Ein-
satzgebiet reicht von 
Frauenbeschwerden über 
Erkältungen bis zum Fu-
runkel. Heute ist sie in 
Blutreinigungs- und Er-
kältungstees enthalten. 
Abgekocht kann sie auch 
für Umschläge bei 
Schwellungen ge-
nutzt werden. Seit 
dem frühen Mit-
telalter wurde sie 
in unseren Breiten 
als Heilpflanze ge-
nutzt. Die meisten 
Wirkstoffe sind in 
den Blüten. Sie 
blüht von Mai bis 
September. 
Sie enthält neben 

diversen ätheri-
schen Ölen, Ka-
lium, Phosphor, 
Calcium, Eisen, 
Magnesium, Kup-
fer und Flavonoide 
sowie Schleim- 
und Gerbstoffe. 
Zu den oben be-
schriebenen Wir-
kungen kommen 
noch folgende: 
adstringierende, 
auswurffördernde, 
e n t z ü n d u n g s -
hemmende und 
reinigende Wirkung. 
Das bedeutet, dass sie 
zur Blutreinigung, zur 
Verbesserung der Blut-
zirkulation oder zur An-
regung des Herz-Kreis-
laufsystems dient.

Die Taubnessel wächst 
überall auf der Welt, bei 
uns sogar auf Schuttplät-
zen. Sie kommt in allen 
möglichen Farben vor, 
weiß, zartgelb, rosa, pink 
oder lila. Die Blätter äh-
neln der Brennnessel, 
brennen aber nicht. Die 

Nesseln sind auch nicht 
miteinander verwandt. 
Früher wurde sie haupt-

sächlich als Gemüse ge-
gessen, war aber auch 
häufig auf Marienbild-
nissen abgebildet, was 

darauf hindeutet, dass 
sie bei Frauenbeschwer-
den genutzt wurde. 
Heute eignet sie sich 
aber auch als Salatbeila-
ge oder wird mit ande-
ren Pflanzen zu einem 
Smoothie verarbeitet. 
Hierzu werden frisch-

gepflückte Pflanzen 
genutzt. Für Tees 
oder Umschläge 
werden getrockne-
te Blüten sowie die 
getrockneten und 
frischen Laubblät-
ter verwendet. Ihre 
Blüten sind auch 
eine sehr hübsche 
Salatdeko, und 
kleingeschnittene 
Blätter und Blüten 
sind eine Bereiche-
rung einer leckeren 
Wildkräuterbutter.
Schon als Kinder 

haben wir aus den 
Kelchen der Blüten 
den Nektar gezuz-
zelt. Kinder mach-
ten so den Insekten 
Konkurrenz, die 
diese Aufgabe sonst 
in der Natur über-
nehmen.
Somit erklärt 

sich auch, dass die 
Taubnessel man-

cherorts volkstümlich 
Bienensaug, Kuckucks-
nessel oder Sügerli ge-
nannt wird, obwohl sie 
meist durch Hummeln 
bestäubt wird. 
 Eva Willig

TAUBNESSEL. historische Zeichung

Taubnessel
Weit verbreitet und viel genutzt
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Termine der Bundes-, 
Landes- und Bezirkspo-
litiker:
Fritz Felgentreu (MdB)
10. September – 16:00
Schiller-Schnellschachtur-
nier
Schillerburger-Besitzer Ali 
Cengiz, früher Berliner 
Jugendmeister im Schach, 
und Fritz Felgentreu, selbst 
begeisterter Schachspieler, 
organisieren gemeinsam mit 
dem Schachverein Schwarz-
Weiß Neukölln e.V. das Tur-
nier. Die Differenz zwischen 
den eingenommenen Start-
geldern und den ausgeschüt-
teten Preisgeldern kommen 
sozialen Einrichtungen im 
Schillerkiez zugute.
Startgeld: 10 €
Anmeldung: neukoelln@
fritz-felgentreu.de oder 
unter 030 – 568 211 11.
Schillerbar, Herrfurthstr. 7
11. September –15:00 – 
18:00 
Bürgersprechstunde 
Sie haben Fragen und 
Anliegen oder möchten in 
Ruhe über ein politisches 
Thema diskutieren? Im 
Bürgerbüro gibt es Zeit für 
ein persönliches Gespräch. 
Anmeldung: Tel.: 030 - 
568 211 11, E-Mail: fritz.
felgentreu@bundestag.de
Wahlkreisbüro, 
Lipschitzallee 70
Christina Schwarzer 
(MdB)
2. September – 18:00 
Schwarzer schenkt aus
Bierchen statt Bundestag, 
Ich freue mich darauf, 
mit so vielen Neuköllnern 
wie möglich ins Gespräch 
zu kommen. Das Geld, 
das ich an diesem Abend 
einnehmen werde, kommt 
selbstverständlich einem 
guten Zweck zugute.
Bierbaum 3 
Schillerpromenade 31
Karin Korte (MdA)
5./19. September – 16:00 
– 18:00
Bürgersprechstunde
Anmeldung: kontakt@
karin-korte.de oder 
030 6600 6689.
Wahlkreisbüro, 
Lipschitzallee 69
SPD-Fraktion 
Jeder 2. und 4. Donners-
tag – 16:30 – 18:00
Bürgersprechstunde
Vertreter der Fraktion sind 
für Ihre Fragen, Sorgen und 
Nöte, aber auch Ihre Ideen 
persönlich ansprechbar.
SPD-Kreisbüro,
Hermannstr. 208

Buchhandlung Leporello
9. September – 19:00
Ein Jude in Neukölln
Lesung mit Armin Langer
Der jüdische Rabbinerstu-
dent und Publizist beweist 
mit seiner Salaam-Sha-
lom-Initiative, was Musli-
me und Juden voneinander 
lernen können.
Buchhandlung Leporello
Krokusstr. 91

Bündnis Bezahlbare 
Mieten Neukölln
5. September – 19:00  
Kandidatenbefragung zur 
Bundestagswahl
Es diskutieren mit Sylvia 
Hoehne-Killewald/Mieter-
beratung Prenzlauer Berg 
und dem Publikum: Judith 
Benda/DIE LINKE, Dr. 
Fritz Felgentreu/SPD, Mar-
kus Jensen/FDP, Susanna 
Kahlefeld/B90/Grüne und 
Christina Schwarzer/CDU
Manege, Rütlistr. 1

Bürgerverein Berlin-Britz
2. September – 14:00 – 
18:00 
Tag der offenen Tür 
Einweihung der neuen 
Räume für Veranstaltungen 
und Ausstellungen. 
Bürgerverein Berlin-Britz 
e.V., Gradestr. 28 

Das schwarze Glas
29. September – 19:00
Chapeau Château
Illustrationen, Fotos, 
Installationen von 
Josephine Raab
Eine Ausstellung über 
eine Reise zu denWeingü-
tern, von denen der Wein 
kommt. Dazu Objekte und 
Installationen mit Aspik.
Das schwarze Glas
Jonasstr. 30

Die Buchkönigin
5. September – 19:30
Freiheit verteidigen. Wie 
die offene Gesellschaft 
gewinnt
Das Vertrauen in demokra-
tische Institutionen sinkt, 
Demagogen haben Zulauf. 
Ralf Fücks, ehemaliges 
Vorstandsmitglied der 
Heinrich Böll-Stiftung, 
analysiert die Hintergrün-
de der Krise und wie wir 
ihr begegnen können. 
Die Buchkönigin
Hobrechtstraße 65

Evas Angebot 
30. September – 16:00
»späte Früchtchen«
Bitte Baumwollbeutel, Was-

serflasche und Taschenmes-
ser mitnehmen. Dauer des 
Spaziergangs: ca. 2 Std.
Das Angebot ist kostenfrei, 
Trinkgeld ist willkommen.
Treffpunkt: Bus-Station Bus 
181, Goldenes Horn Süd

Froschkönig
Jeden Mittwoch – 21:00
Stummfilme mit Piano-
begleitung
Mit Filmveranstaltungen 
laden wir zu Zeitreisen ein, 
die eine ferne Epoche aus 
dem Schattendasein rufen. 
Die Stummfilme werden 
durch erfahrene Pianisten 
live begleitet.
Froschkönig, Weisestraße 17

Galerie im Körnerpark
bis 25. Oktober
Nika Oblak & Primoz 
Novak – And Now for 
Something Completely 
Different 6
Installationen, Performan-
ces, Videos und Fotografien.
16. September – 18:30
Sisyphos, das Absurde 
und der Humor in der 
Kunst
Der Kurator Enrico 
Lunghi und die Künstlerin 
Lisa Mühleisen sprechen 
darüber, wie künstlerische 
Arbeiten die Absurdität des 
Alltäglichen unter die Lupe 
nehmen.
16. September – 20:00
Gitarrung des Endsom-
mers
Musikperformance von 
Cathérine Lorent in der 
Ausstellung.
Galerie im Körnerpark
Schierker Str. 8

Galerie im Saalbau
bis 12. November
Ebenen der Expansion
Quadrature
Jan Bernstein, Juliane 
Götz, Sebastian Neitsch
Die künstlerischen 
Apparate und Artefakte 
enthüllen eine poetische 
Kartographie zwischen 
naturwissenschaftlich-ma-
thematischer Analyse und 
menschlich-philosophi-
scher Verortung.
Galerie im Saalbau, 
Karl-Marx-Str. 141

Gemeinschaftshaus Gro-
piusstadt 
3. September – 15:00 
–17:00
Die längste Kaffeetafel 
der Gropiusstadt
Selbstgebackener Kuchen, 
Kaffee, Tee und kulturelle 
Angebote der Vereine und 
Initiativen der Gropiusstadt 
sorgen für einen entspann-
ten Sonntag im Grünen
Wildmeisterdamm
6. September – 19:00
Blauer Mittwoch
The Flinstones – Big Band 
der Musikschule Neukölln 
Paul Hindemith
Eintritt: frei 
Lipschitzplatz vor dem Ge-
meinschaftshaus Gropiusstadt
Sommerkino
8. September – 20:00
Der Olivenbaum
Seit seine Familie vor 12 
Jahren den geliebten Oli-
venbaum an ein deutsches 
Energieunternehmen 
verkaufte, spricht Almas 
Großvater mit niemandem 
mehr. Als er sich nun auch 

noch weigert zu essen, be-
schließt Alma, den Baum 
zurückzuholen.
Eintritt frei
Abenteuerspielplatz Wild-
hüterweg

Gutshof Britz  
Kulturstall
2. September – 19:30 
3. September – 16:00
Sommeroper – Die 
lustigen Weiber aus 
Windsor
Mit der komischen Oper 
von Carl Ditters von Ditt-
ersdorf darf das Publikum 
die Verbindung von hoch-
feudaler Gesangsartistik mit 
massenwirksamem Unter-
haltungstheater erwarten. 
Die lebensnahen Charakte-
re singen je nach Situation 
populäre Strophenlieder 
oder beklagen ihr Schicksal 
in virtuosen Arien.
23 September – 19:00
Musikreise durch Länder 
und Zeiten
Reinhard Mürau spielt 
Meisterwerke für Klavier 
von Brahms und Mozart 
und bildet anschließend 
mit Olia Fabuljan, Mezzo-
sopran das Duett für Lieder 
von Anton Arensky.
Karten: 15 / 10 €
30. September – 15:00
BeVoice – Chaos in Neu-
kölln Musiktheater-Per-
formance
120 Jugendliche aus Neu-
kölln und Rotterdam ver-
wandeln Chaosforschung in 
eine berauschende Perfor-
mance. Mit Tanz, Gesang 
und Live-Orchester.
Karten: 5 / 3 €
Freilichtbühne
9. September – 18:00
Berliner Cellharmoniker
Golden Cello
Klassische und Filmmusik 
für vier (Violon)Celli
Mit Werken von Pjotr Il-
jitsch Tschaikowski, Johann 
Sebastian Bach, Ennio 
Morricone, Henry Mancini
Karten: 12 / 7 €
Gutshof
16 September – 13:30 – 
20:30
Neukölln Country & Folk
Mit Musik von La Terza 
Classe, Blaukrauts, Rodeo 
FM, Polkaholix, Heinrich 
»Doc« Wolf und vielen 
mehr. Neu in diesem Jahr 
ist die dritte Bühne »Sin-
ger´s Barn«. Hier singen 
Solisten und Duos ihre ei-
genen Kompositionen: Von 
internationalen Straßensän-
gern bis hin zu Vertretern 

Seite 20 Termine NK – September 2017

9. September 2017 – ab 14:00 Foto: mr
Popráci – 184. Rixdorfer Strohballenrollen
Dorffest mit rustikal-sportlichem Wettkampf
Unter dem diesjährigen Motto »Bezirke rollen gegenei-
nander« wird im Rahmen der Rixdorfer Festspiele am 
geschichtsträchtigen Richardplatz in Erinnerung an die 
böhmischen Einwanderer eine jahrhundertealte Traditi-
on zelebriert. Neben vielen weiteren kulturellen Beiträ-
gen, Acts und kulinarischen Angeboten werden auch ei-
nige Bands mit Ska, Hip Hop, Rap, Soul, Rock und Pop 
das Strohballenvolk zum Tanzen bringen.



der Neuköllner-Song-Poe-
ten-Szene. 
Eintritt: 5 / 3 €,  Kinder bis 
14 Jahre: frei
Museum Neukölln
Bis 31. Dezember
Die Sache mit der Religion
Ein Ausstellungsprojekt des 
Museums Neukölln mit 
Neuköllner Schulen. 
Gutshof Britz, Alt-Britz 81

Heimathafen – Saal
8. September 20:00
Die Rixdorfer Perlen 
packen aus
Die drei trinkfesten Tre-
senamazonen retten nicht 
nur den Paketboten Franz 
Pichler vor dem Burnout, 
sondern ganz nebenbei ihren 
Kiez und damit irgendwie 
auch gleich die ganze Welt.
Weitere Termine: 9./22./ 
23. September – 20:00
Karten: VK 20/15 € 
AK 25/18 €
Heimathafen – Studio
6.–10. September – 19:30
Die NSU-Monologe
Der Kampf der Hinterblie-
benen um die Wahrheit.
13./15./29./30. Septem-
ber – 19:30
Human Traffic
Eine Live-Graphic-Novel 
nach dem Roman »Flucht« 
von Hakan Günday.
21.–23. September – 19:30
Beziehungskiste
Ein Bett in Neukölln. Un-
endlich viele Geschichten.
Karten: 15 /10 €
Heimathafen 
Karl-Marx-Str. 141

Märkte
Kranoldplatz
Samstags – 10:00 – 16:00 
Die Dicke Linda – Land-
markt
Hier gibt es frisches Obst 
und Gemüse, Backwaren, 
Blumen, Wurst, Wein und 
Käse. Dazu Kaffee, Kuchen 
und warme Gerichte. Bis 
September an jedem 2. 
Samstag im Monat »Event 
Linda« mit weiteren Stän-
den – Kreatives, Mode, 
Kunst, Handwerk, Musik.
Markt-Highlights
Hermannplatz
Donnerstags – 13:00 
– 17:00 und Britz-Süd 
– jeden 1. Samstag im 
Monat – 11:00 – 12:45
»Fujiama Nightclub 
Roadshow«
Nachwuchsbands aus 
Berlin präsentieren ihr 
Können.

Neuköllner Oper – Studio
13. September – 20.00
Fuck the Facts – Urauf-
führung
Wir fragen: Wer spricht 
eigentlich da draußen 
im privatisierten Inter-
net-Gericht? Wer sind die 
selbsternannten Cyber-She-
riffs? Und warum haben sie 
uns ein großes Holzpferd 
mitgebracht?
Weitere Termine: 19./20./ 
26./29. September – 20.00
Karten: 21 / 17 €
Neuköllner Oper – Saal
Stella – Das blonde 
Gespenst vom Kurfür-
stendamm – (Wiederauf-
nahme)
Stella ist blond und jung 
und schön, und möchte 
Filmstar werden. Aber Stella 
ist Jüdin, und statt der 
großen Karriere bekommt 
sie einen gelben Stern. 15 
Jahre später steht sie vor 
Gericht. Mehr als 300 un-
tergetauchte Menschen soll 
sie im Dienste der Gestapo 
aufgespürt und in den Tod 
geschickt haben. 
Termine: 2./3./7.-10./14.-
17./ 21.-24./27./28./30. 
September – 20:00
Karten: 21 – 25 / 9 €
25. September – 20:00
Kazım, wie schaffen wir 
das?
Eine Buchvorstellung mit 
Autorin Sonja Hartwig 
und Kazım Erdoğan.
Kazım Erdoğan ist einer 
der führenden Integrati-
onsexperten Deutschlands. 
Er will zeigen, wie Zusam-
menleben funktioniert. Als 
Gründer der ersten Selbst-
hilfegruppe für türkische 
Männer arbeitet er für  ein 
friedliches Miteinander 
und gegen Gewalt.
Eintritt: frei
Neuköllner Oper,
Karl-Marx-Str. 131

NeuköllnSindWir
Jede letzte Woche im 
Monat  –  jeweils Mo-So 
– 14:00 – 18:00
Fotoprojekt. Kiezbewohner 
lassen sich fotografieren 
und werden Teil eines 
Kunstprojektes.
Laden von Pro Schillerkiez,
Okerstr. 36

Peppi Guggenheim
Konzerte – 21:00
2. September – Sven 
Ziebarth Quintett 
Modern Jazz mit Ein-
flüssen aus moderner 
populärer Musik.

8. September – Earshot 
Schöner, teils melodischer 
Modern Jazz aus Berlin
9. September – Far East 
Trio 
Alter Jazz neu interpretiert 
– energiegeladen, bezau-
bernd und verwegen.
16. September – Axiom 
Da werden Jazz, Rock und 
klassische Anleihen eins. 
20. September – HitYa-
WitThat 
Radio Hip Hop, Electronic 
Offbeats, Downtempo.
22. September – Giusep-
pe Bottiglieri Quartett 
International modern jazz.
23. September – 
Shipwreck Rats I
Irish and Scottish pirate 
speed folk
30. September – Tri002 
Klassisches Jazz-Trio mit 
spürbarer Energie, Witz 
und lebhafter Kommuni-
kation.
Peppi Guggenheim,
Weichselstr. 7

Raum für Entfaltung
23. September – 11:00 – 
16:00
Tag der offenen Tür
Raum für Entfaltung,
Pintschallee 10D

Stadtbibliothek Neukölln
bis 11. September
Stolpersteine in Neukölln
Eine Ausstellung des Mo-
bilen Museums Neukölln
Die Ausstellung stellt 
ausgewählte Neuköllner 
Bürger vor, für die ein 
Stolperstein verlegt wurde. 
Eintritt: frei
Helene-Nathan-Bibliothek 
in den Neukölln Arcaden, 
Karl-Marx-Str. 66

Stadtführungen
Stolpersteinführung
10. September – 16:00
Die kleinen Messingschei-
ben vor vielen Hausein-
gängen sollen an ehemalige 
Nachbarn erinnern, die in 
der Zeit des Faschismus 
verfolgt, vertrieben oder 
ermordet wurden. 
Die Teilnahme ist kostenlos, 
Spenden sind willkommen. 
Treffpunkt: U-Bahnhof 
Grenzallee, Ausgang Jahnstr.
Herr Steinle
2. September – 14:00
Damals und Heute am 
Richardplatz
Die Geschichte der Böh-
men in Neukölln und 
Interessantes über die 
Umbenennung von Rixdorf 
in Neukölln sowie über 

die Schmiede, die Beth-
lehemskirche und weitere 
Gebäude am Richardplatz.
Treffpunkt: Dorfkirche am 
Richardplatz
8. September – 16:00
Entdeckungen im Reu-
terkiez
Diese Führung erinnert 
an den Namensgeber Fritz 
Reuter, den Rock’n’Roller 
Jacky Spelter, sowie an den 
früheren Kid’s Garden. 
Treffpunkt: Cafe Klötze und 
Schinken, Bürknerstr. 12
17. September – 14:00
Britz neu entdecken
Es geht um das Ensemble 
aus Dorfkirche, Dorfteich, 
ehemaliger Dorfschule, 
Schloss Britz, Gutspark 
und Gutshof und um das 
Leben und Wirken des 
Schlossherrn, Graf von 
Hertzberg, der ein Zeitge-
nosse von Friedrich dem 
Großen war.
Treffpunkt: Alt-Britz 61 
30. September –  14:00
Schillerkiez und Rollberg  
viertel
Es geht um die Entste-
hungsgeschichte beider 
Kieze und darum, was der 
Schauspieler Horst Buch-
holz mit dem Schillerkiez 
und der Hauptmann von 
Köpenick mit dem Roll-
bergviertel zu tun hatte.
Treffpunkt: Cafe+Frühstück, 
Hermannstr. 221 
Karten: jeweils 10 / 7 € 
Jeden Mittwoch – 17:00 
Rathausturmführung
Karten: 5 €. 
Treffpunkt: Neukölln Info 
Center (im Rathaus)

Stolpersteinverlegung
7. September – 10:00
Parchimer Allee 94
Gedenkveranstaltung zu 
Ehren des kommunis-
tischen Metallgewerkschaf-
ters und Widerstandskämp-
fers Wienand Kaasch.
Die Verlegung findet am 
gleichen Ort am 9. Septem-
ber um 10:30 statt. 
9. September – 9:50
Bürgerstraße 79
Stolpersteinverlegung für 
Samson Wurzel und seine 
Tochter Anna, die hier 
wohnten.

Tempelhofer Feld 
10. September  – 12:00 
– 22:00
 Berlin tanzt auf dem 
Vorfeld des ehemaligen 
Flughafen Tempelhof
Zum Start der neuen 
Berliner Volksbühne von 

Intendant Chris Dercon 
lädt der französische Cho-
reograf Boris Charmatz alle 
Berliner und ihre Gäste 
zum Proben ein. An dem 
tänzerischen Einstand von 
Dercon kann jeder kosten-
los teilnehmen.

Wartheplatz
8. September – 15:00 – 
20:00
Nachbarschaftsfest Wart-
hestraße
Es gibt Infostände von 
Vereinen und staatlichen 
Einrichtungen, diverse 
Workshops, ein Erzählcafé, 
ein Tausch-Flohmarkt, ku-
linarische Entdeckungen, 
Musik und Performance 
und vor allem Raum um 
sich zu begegnen.

Zollgarage Flughafen 
Tempelhof
4. September – 17:00
Öffentliches Treffen der 
Feldkoordination zum 
Tempelhofer Feld 
Themen: Beplanung und 
Beteiligung Teilbereich 
Oderstraße, Geschäftsord-
nung, Projekte etc.
Jeden Donnerstag – 
17:00 – 20:00
Offene Bürgerbeteili-
gung!
Das Tempelhofer Feld
Was wird kommen?
Offenes Büro für: Fragen, 
Infos, Lob, Kritik, Aus-
tausch, Arbeitsgruppen, 
Kennenlernen, Mitma-
chen, offen für alle!
Zollgarage Flughafen Tem-
pelhof, Columbiadamm 10

Zum Steckenpferd
Mittwochs – 19:00 
»Blues-International-Date«
Musiker aus aller Welt jam-
men, singen und tanzen 
zusammen mit den Gästen.
Jeder 2. Freitag im Monat 
– 20:00 – 2:00
Karaoke-Party im Ste-
ckenpferd
Den Gesangsfreudigen 
stehen unzählige Titel in 
Deutsch und Englisch zur 
Auswahl. Spaß garantiert.
Zum Steckenpferd,
Emser Str. 8
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Seit dem Frühling dieses 
Jahres bin ich mal wie-
der auf der Suche nach 
meinem weißen Lieb-
lingsrock. 
Bereits im vergangenen 

Jahr suchte ich und fand 
ihn zwischen den weißen 
Tischdecken, aber erst, 
nachdem ich alle Schrän-
ke mehrfach durchwühlt 
hatte. In diesem Jahr be-
gann die Suche im April 
und fand ihr glückliches 
Ende im August. 
Wieder durchsuchte ich 

alle Schränke, wobei ich 
natürlich bei den wei-
ßen Tischdecken startete. 
Diesmal ohne Erfolg, 
aber mit dem Erlebnis, 
vergessene Schätze zu 
entdecken. Diese Freude  
tröstete zwar, verhalf mir 
aber nicht zu meinem 
Ziel. Ich versuchte es mit 
der Erinnerung. Aber 
auch die ließ mich im 
Stich.
Jedes Jahr am 6. Dezem-

ber schließe ich mich dem 

»Morus14« an, wenn der 
Spaziergang durch den 
Rollberg kiez in weih-
nachtlicher Atmosphäre 
stattfindet. Da laufen 
Nikoletta, die weibliche 
Form des Nikolauses, 

ein Nikolaus und ich 
selbst als Weihnachtsen-
gel durch die Straßen 
und belohnen Menschen, 
die noch Weihnachtsge-
dichte oder Weihnachts-
lieder vortagen können, 
mit Süßigkeiten. Ich bin 
dann in Engelsmanier 
weiß gekleidet.

Im August fragte mich 
Felix, ob er am 6. De-
zember als Nikolaus 
mitkommen soll, denn 
dann dürfe er sich ab 
jetzt nicht mehr rasie-
ren. Da fiel es mir wie 
Schuppen von den Au-
gen. Ich wusste genau, 
wo sich der weiße Rock 
befindet. Natürlich in 
der Weihnachtstüte.
Es dauerte dann doch 

noch eine Woche, bis 
die Weihnachtstüte auf-
tauchte, aber der Rock 
war dort, wo ich ihn 
vermutete.
Leider musste ich das 

gute Stück gleich an 
einen geeigneten Ort 
legen, weil der Sommer 
nur im Kalender steht 
und in der Wirklichkeit 
nicht stattfindet.
Diesmal habe ich mir 

eine Notiz im Kalender 
gemacht, damit ich den 
Rock zur Weihnachts-
zeit wieder finde.

Petras Tagebuch
Der verlorene Rock
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Wo ist was 
1 Apotheke  

am Herrfurthplatz 
Herrfurthstraße 9

2 Lange Nacht 
Weisestraße 8

3 Froschkönig 
Weisestraße 17

4 Sandmann 
Reuterstraße 7-8

5 Mama Kalo 
Herrfurthstraße 23

6   Naturkosmetik Anna 
Muni 

 Mareschstraße 16
7 Raum für Entfaltung 

Pinschallee 24
8 Specialgalerie Peppi 

Guggenheim 
Weichselstraße 7

9 Käselager 
Weichselstraße 65

10 Die Grünen 
Berthelsdorfer Straße 9

11 Grünes Bürger*innen 
Büro 
Susana Kahlefeld und Anja 
Kofbinger 
Friedelstraße 58

12 SPD Kreisbüro 
Hermannstraße 208

13 Café Linus 
Hertzbergstraße 32

14 Steuerbüro Lachmann 
Karl-Marx-Straße 12

15 Schiller´s 
Schillerpromenade 26

16 Steuerbüro Rupp 
Sonnenallee 68

17 Café Blume 
Fontanestraße 32

18 Das Schwarze Glas 
Jonasstraße 33

19 Alois Oberbacher 
Sonnenallee 127

20 s-cultur 
Erkstraße 1

21 Rollbergbrauerei 
Am Sudhaus 3

22 Gemeinschaftshaus 
Morus 14 
Morusstraße 14

23 Bürgerzentrum 
Werbellinstraße 42

24 Bierhaus Sunrise 
Sonnenallee 152

25 CDU 
Donaustraße 100

26 Aller-Eck 
Weisestraße 40

27 Valentin Stüberl 
Donaustraße 112

28 Landsmann 
Herrfurthplatz 11

29 Hertzberggolf 
Hertzbergplatz

30 Kiez und Kneipe 
Schillerpromenade 31

31 NiC Touristinformation 
Karl-Marx-Straße 83 

32 Well Strung
Weisestraße 3

33 Dicke Linda
 Kranoldplatz
34 DAS KAPiTAL
 Karl-Marx-Platz 18
35 MoRo Senioren 

a) Rollbergtraße 21 
b) Rollbergstraße 22 
c) Pflügerstraße 42

36 DION
 Bürknerstraße 32
37 Die Linke - Bürgerbüro 

Anne Helm und Niklas 
Schrader 
Schierker Straße 26

38 Tasmania
 Oderstaße 182
39 Kultkölln 

Alfred-Scholz-Platz

40 Babbo Bar 
Donaustraße 103

41 Die Gute Seite 
Richardplatz 16

42 Wochenmarkt 
Hermannplatz

43 Galerie Saarbach 
Sanderstarße 22

44 Bergschloss 
 Kopfstraße 59
45 Wahlkreisbüro CDU 

Christina Schwarzer MdB 
Britzer Damm 113

46 Die Linke
 Wipperstraße 6
47 FrauenNachtCafé
 Mareschstraße 14
48 Warthe-Mahl
 Warthestraße 46
49 Rosel
 Weserstraße 210
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Sie möchten auf 
die Karte ? 

Angebot unter: 
info@kuk-nk.de
0162/9648654

Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln gibt es ab 6. Oktober 2017

Adressen-
verzeichnis auf 
Seite 19.  
Schwarze Punkte 
sind Verweise von 
Artikeln.

Am 24. September 
wählen gehen


